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Amtlicher Teil.
Nr . 670.

Oefsentliche Bekanntmachung.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr ISIS.

Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzeswird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3006 Mark ver¬
anlagte Steuerpflichtige im Landkreises Wiesbaden aufgefordert, die
Steuererklärung über fein Jahreseinkommen nach dem vorgeschrie¬
benen Formular in der Zeit vom 4. Januar bis einschließlich
20. Januar 1819 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll
unter der Versicherung abzugeben, daß die Angaben nach bestem
Wissen und Gewissen gemacht find.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe der
Steuererklärung verpflichtet,  auch wenn ihnen eine
besondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen ist.
Auf Verlangen werden die vorgeschriebenen Formulare von heute
ab in meinen Geschäftsräumen kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist zu-
läsiig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und deshalb zweck¬
mäßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden
von dem Unterzeichneten währen- der Geschäftsstunden vormittags
von 9 bis 12 Uhr. im Kreishaus , Lefsingstrahe 1b. entgegenge¬
nommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
versäumt, hat gemäß § 31 Absatz 1 des Einkommensteuergesetzes
neben der im Veranlagungs - und Rechtsmittelverfahren endgültig
festgestellten Steuer einen Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu
entrichten.

' Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder wis¬
sentliche Verschweigung von Einkommen in der Steuererklärung
find im § 72 des Einkommensteuergesetzesmit Strafe bedroht.

Gemäß § 71 des Einkommensteuergesetzeswird von Mitgliedern
einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit beschränkterHaf¬
tung derjenige Teil der auf sie veranlagten Einkommensteuer nicht
erhoben, welcher auf Gewinnanteile der Gesellschaft mit beschränk¬
ter Haftung entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf solche
Steuerpflichtige Anwendung, welche eine Steuererklärung abge¬
geben und in dieser den von ihnen empfangenen Geschäftsgewinn
besonders bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpflichtigen,
welche eine Berücksichtigunggemäß § 71 a. a . 0 . erwarten , mögen
sie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von mehr als 3000 M.
veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben bezeichneten
Frist eine die nähere Bezeichnung des empfangenen Geschäftsge¬
winns aus der Gesellschaft mit beschränkter Haftung enthaltende
Steuererklärung einreichen.

Wiesbaden, im Dezember 1818.
Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Deranlagungskommission.

I . V.: Dr . Penne r.

Artikel V.
Es wird auf die Verordnung des Demobilmachungsamtes, be¬

treffend „Verbrauch von für Kriegszwecke zugewiesenen Spar¬
metallen zu Friedenszwecken" vom 18. November 1918 hingewiesen,
nach der der für die in Frage kommenden Metalle und ihre Legie¬
rungen sich ergebende Unterschied zwischen dem Vorzugspreise und
dem Grundpreise an die Kriegsmctall-Aktiengcsellschaftin Berlin
W. 9, Potsdamer Str . 10/11, zugunsten des Reichsfiskus abzu-
führen ist.

Artikel VI.
Diese Bekanntmachung tritt am 25. November 1918 in Kraft.
Berlin , den 25. November 1918.

^ , Kriegs-Rohstoff-Abteilung.
W v Wolffhügel.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 12. Dezember 1918. -

Der Landrat.
»_ I . V.: Sch litt.
Nr . 672. t

Den Magistraten zu Biebrich und Hochheim sowie den Herren
Bürgermeistern der Landgemeinden bringe ich mit Bezug auf
meine Verfügung vom 18./23. November 1918, L. 7502/7593 zur
Kenntnis , daß die Meldungen über den Zufluß und Abfluß bis
auf weiteres nicht mehr erforderlich sind.

Wiesbaden, den 14. Dezember 1918.
Der Landrat.

J .-Nr . L. 7862._ I . V.: Schlitt.
Nr . 673.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Mobilmachungsamtes sind in den be¬

setzten Gebieten Beschlagnahmebestimmungen für Leder, Häute
und Felle tufzuheben. Höchstpreise bleiben bestehen.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.
Der Landrat.

_ 2 . V.: SchUtt.
Nr . 674.
Intendantur 18. Armeekorps.

J .-Nr . 72/18. D.
Die Korpsintendantur — bisher stellvertretende Intendantur

— verbleibt vorläufig in Frankfurt a. M. (neutrale Zone). Sie
ist für diese Zeit auf Anordnung des Kriegsministeriums in eine
Zivilbehörde umgewandelt und dem Herrn Oberpräsidenten der
Provinz Hessen-Nassau angegliedert worden mit der amtlichen Be¬
zeichnung „Korpsbezirksregierung". Alle Anschriften würden
daher bis zu einer etwaigen Verlegung nach Bad -Nauheim, dem
Sitze des Generalkommandos 18. Armeekorps, zu lauten haben:

An .
die Korpsbezirksregierung

Frankfurt o. M . Süd,
Heeressache. _ Hedderichstraße 59._
Nr . 675.

fällen entscheidet über die Festsetzung des Preises die Bezirksfleisch¬
stelle. Die Abgabe der Ware darf durch die Preisbestimmung nicht
aufgehalten werden.

§ 3.
Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen

werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldstrafe bis zu
10 000 Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Neben der Strafe kann das Fleisch und die Fleischwaren, auf
die sich die strafbare Handlung beziehen, ohne Unterschied, ob sie
dem Täter gehören oder nicht, eingezogen werden, auch kann
Pferdehändlern und Roßschlächtern die Ausweiskarte entzogen
werden.

§4.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent¬

lichung in Kraft.
Frankfurt a. M., den 9. Dezember 1918.
Bezirksfleischstellefür den Regierungsbezirk Wiesbaden.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 17. Dezember 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 849/1. I . V.: S chl i t t.

Nichtamtlicher Ceti.

Tages-Nundschau.
Die Besetzung.

Der Vertreter der Agence Havas in Mainz  telegraphiert
nach einem Pariser Havas-Bericht u. a.: „Das französischeKom¬
mando ist nur mit den verantwortlichen und gesetzmäßig konstitu¬
ierten Behörden in Beziehung getreten , die es je nach Gelegenheit
wieder eingesetzt hat, und es weigert sich, mit den Arbeiter - und
Soldatenräten zu verhandeln und sie anzuerkennen . — Die Schil¬
derungen von der Notlage sind zwar übertrieben , indessen herrscht
Mangel an Lebensmitteln, Fleisch und Wein haben sehr hohe
Preise ; Milch, Butter und Fett sind fast gar nicht erhältlich."

Koblemz.  Der Polizeidirektor macht bekannt, daß Erör¬
terungen über Maßnahmen militärische Behörden der Deretntg-
ten Staaten oder der Verbündeten, sei es dafür oder dagegen, in
der Oeffentlichkeit nicht statffinden dürfen . Es ist allen Personen
untersagt, an den Unterkunftsräumen der amerikanischen Be¬
satzungstruppen stehen zu bleiben.

Wb Berlin,  16 . Dezember. Das Oberkommando der Mi-
ierten hat dem Verbleiben von Infanterie - und Kavallerie-Frie¬
densgarnisonen als Polizeitruppen in der neutralen Zone, sowie
auch dem Verbleiben sämtlicher militärischer Verwaltungsbehörden
zugestimmt. Das Personal kann wie bisher Uniform tragen.

Die deutsche Waffenstillstandskommission:
Staatssekretär Erzberger.

Nr . 671.
Bekanntmachung

Nr .-I . R . 830/11. 18. K. R. A.
Im Aufträge des Demobilmachungsamtes und auf Grund der

Bundesratsverordnung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf
in der Fassung vom 26. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 376) wird
folgendes angeordnet:

Artikel I.
^Die Bekanntmachungen

LI. 6172/2. 15. K. R. A. vom 15. März 1915, betreffend
Dorratserhebung und Bestandsmeldung über Wolf¬
ram, Chrom, Molybdän , Vanadium und Mangan,

M. 15/12. 15. K. R. A. vom 15. Dezember 1915, betreffend
Beschlagnahme von Wolfram und Chrom und
Höchstpreise für Wolfram,

LI. 1/4. 15. K. R. A. vom 1. Mai 1915, betreffend Be¬
standserhebung und Beschlagnahme von Metallen,

Li . 122/8. 18. K. R. A. vom 1. September 1918, 3. Nach¬
tragsbekanntmachung zur Bekanntmachung M. 1/4.
15. K. R. A. ü 1

werden hiermit aufgehoben.
Sparmetalle dürfen jedoch nur insoweit verwendet werden, als

sich Ersatzmetalle nicht verwenden lasten.
• Artikel II.

a) Es werden hiermit ausgehoben:
Die von den Kriegsministerien ausgesprochenen, den Be¬

troffenen namentlich zugestellten Sonderbeschlognahmen von solchen
Metallen , die von der Bekanntmachung M. 1/4. 15. K. R. A. be¬
troffen wurden.

l>) Es werden hiermit widerrufen:
Die Einzelenteignungen von Metallen , die auf Grund der Be,

kanntmachunq über die Sicherstellung von Kriegsbedarf vom 24.
Juni 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 352) nebst Abänderungen vom 9. Ok¬
tober 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 645). 25. November 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 778), 14. September 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 1019),
4. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 316) und der Neufastung dieser
Bekanntmachung vom 26. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 376)
nebst Abänderung vom 17. Januar 1918 (Reichs-Gesetzbl. S . 37)
ausgesprochen worden sind, insoweit in ihnen auf die Metall-
Meldestelle der Kriegs-Rohstoff-Abteilung als derjenigen Stelle hin¬
gewiesen worden ist. mit der wegen Anfragen , Freigaben usw. in
Verbindung zu treten war . Insbesondere fallen hierunter die
Einzelenteignungen von Hausmetallen , also von Metallen , die auf
Grund der Bekanntmachung LI. 325/7. 15. K. R . A. vom 31. Juli
1915 und LI. 8/1. 18. K. R. A. vom 26. März 1918 beschlagnahmt
waren.

Arkikel III.
Das Einverständnis mit dem im Artikel IIT-» ausgesprochenen

Widerruf der Enteignungen wird angenommen, falls nicht bis zum
15. Januar 1919 durch eingeschriebenen Brief bei der Metall-
Meldestelle (Abt. R .) der Kriegs-Rohstoff-Abteilung in Berlin W. 9,
Potsdamer Str . 10/11, Einspruch erhoben wird.

Trotz des Widerrufs der Enteignunqen können enteignete
Gegenstände noch bis zum 15. Januar 1919 zu den in den Be¬
kanntmachungen aenannten oder dem bereits vereinbarten Ueber-
nahmepreife abgeliefert werden.

Artikel IV.
Unberührt bleibt die Verpflichtung, vertraglich an die Kriegs-

inchall-Aktiengesellschaft zu liefernde Mengen zur Ablieferung zu
bringen.

Bekanntmachung.
Betrisst: Speckabgabe aus Hausschlachtungen,

Es ist schon zu wiederholten Malen hier zur Sprache gekom¬
men, daß bei einzelnen Hausschlachtungen die amtlich ermittelten
Schlachtgewichte nicht den Tatsachen entsprechen, dieselben vielmehr
häufiger zu niedrig angegeben sein sollen.

Die Snecksammlurg aus Hauschlacbtungen , welche auf gesetz¬
licher Vorschrift beruht, hat bei der großen Fettnot gerade in die¬
sem Jahre eine ganz besondere Bedeutung . Die resüose Erfassung
des Specks ist deshalb eine unbedingte Notwendigkeit.

Die Herren Fleischbeschauermache ich nochmals darauf auf¬
merksam. daß das Schlachtgewicht bei Hausschlachtungen nach
ministeriellen Bestimmungen durch Wägung zu erfolgen hat und
daß diejenigen eine empfindliche Stbafe oder sofortige Entlassung
aus dem Amte zu gewärtigen haben, welche dieser Verfügung zu¬
widerhandeln.

Ich werde in der nächsten Zeit durch Stichproben fesfftellen
lassen, ob den Anordnungen entsprochen wird : andernfalls sehe ich
mich leider zu strengen Maßnahmen gezwungen . Ich hoffe be¬
stimmt, daß hiervon keine Anwendung gemacht zu werden
braucht.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindevorstände, Vorstehen¬
des in ortsüblicher Weise bekannt zu machen.

Wiesbaden, den 17. Dezember 1918.
' Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
_ I . D .: Schl i ttz_
Nr . 676.

Bekanntmachung.
über den verkauf und die Höchstpreise von Pferdefleisch.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrots zur Ergänzung
der Bekanntmachung über die Errichtung von Preisvrüfungsstellen

! und die Versorgungsregelung vom 25. September 1915 (R. G. Bl.
S . 607), vom 4. November 1915 (R. G. Bl . S . 728). der Bekannt-

i machung über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Volksernäh-
j rung vom 22. Mai 1916 (R . G. Bl . S . 401) sind der Wbkannt-
: machung über Pferdefleisch vom 13. Dezember 1916 (R. G. Bl . S.

1357) nebst den dazu erlassenen Ausiührunqsanweisungen wird für
den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden folgendes verordnet:8 1.

Die Preise für Pferdefleisch dürfen im Kleinhandel bei der Ab¬
gabe an den Verbraucher folgende folgende Beträge nicht über-

für 1 Pfund Lendenbratfleisch, Leber, Frischwurst und
Fett 1.40 Jl

für 1 Pfund Muskclsleisch, ausgenommen Lendenbrat¬
fleisch, ohne Knochen 1.20 M

für 1 Pfund Herz und Eingeweide. Kopffleisch. Hack¬
fleisch und andere geringere Sorten Fleisch, aus¬
genommen Leber 1.— it

für 1 Pfund Knochen —.10 M

< Unbeschadet der gleichen Beiuanis der Bezirksfleischitelle wor¬
den die Kommunalverbände ermächtigt, zu bestimmen, daß Schlacht¬
pferdehändler und Roßschlächter die Schlachtpferde an sie oder an
von ihnen bezeichnete Stellen abgeben. Die gleiche Anordnung
können sic treffen hinsichtlich des ausgeschlachteienFleisches und der

! Innereien der Pferde . Die Schlachtpferdehändler und Roßschlächter
i sind verpflicbtet, den Anordnungen unverzüglich zu entsprechen.

Der Uebernahmevreis wird durch den Kommunalverband be-
' stimmt unter Zugrundelegung der in 8 1 festgesetzten Höchstpreise

mit einem nach Lage des Falles angemessenen Abzüge. In Streit-

Dom kommenden Frieden.
Ueber das Datum, wann die Entente bereit sein dürfte, ihre

Friedensbedingungen vorzulegen, bringen die Pariser Zeitungen
ziemlich genaue Angaben. Präsident Wilson ist am Samstag in
Paris eingetroffen, am Montag kommt Lloyd George nach der
französischen Hauptstadt. Der Dienstag und Mittwoch sind für die
persönlichen intimen Konferenzen zwischen Wilson, Clemenceau und
Lloyd George Vorbehalten. Wilson wird Ende der Woche die
amerikanischen Truppen und einzelne Schlachtfelder besuchen und
sich dann nach Rom begeben. Er kehrt erst nach Weihnachten nach
Paris zurück, wo die Vorarbeiten .für die große Konferenz der
Alliierten soweit vorgeschritten sein werden, daß diese Konferenz
selbst am 2. Januar beginnen kann. Seinem Wunsche entsprechend
wird Wilson die Konferenz selbst eröffnen. In Paris rechnet man
damit, daß diese Vorbereitungen der Entente einen Monat aus¬
füllen werden, sodaß Anfangs Februar die eigentlichen Friedens¬
präliminarien beginnen können, an denen Deutschland teilnehmen
wird auf Grund der von der Entente aufgestellten Vorbedingungen
des Friedensschlusses.

Der Reichstag.
Wb Berlin,  16 . Dezember. Der Präsident des Reichstags

Dr. Fehrenbach hat den Reichstagsabgeordneten mitgeteilt, daß
nach der Verlängerung des Waffenstillstandes und der Hinausfchie.
bung der Borfriedensverhandlungen zunächst ein Bedürfnis für den
Zusammentritt des Reichstags nicht besteht.

Gegen die Trennungsbestrebungen.
Die „Kölnische Zeitung" meldet aup Elberfeld:  In Gegen-

wart des Ministers des Innern Dr. Breitscheid und des Ministerial-
direktors Dr. Freund fand hier eine Besprechung über rheinische
Fragen , insbesondere über die Frage der rheinisch-westfälischen Re-
publik, statt. An der Erörterung nahmen u. a. frühere Parla-
mentarier des Westens. Vertreter der Großindustrie , höhere Regie-
rungsbeamte . Vertreter der Städte , der Arbeiter - und Soldotcnrät«
usiv. teil. Die Verhandlungen zeitigten den festen Entschluß, unter
ollen Umständen beim deutschen Reich zu bleiben und Lostrennungs-
bestrebungen mit allen Mitteln entgegenzutreten.

Zw»/ neue vul -lden ? Die Reichsreg-erung bereitet, wie ver¬
lautet . zwei neue Rnleiben vor . und zwar eine vemob'lmachungs-
und eine Rriegsentschädigunysanleihe Der klnleihenmrkt ist desbälb
bis auf weiteres für die Bundesstaaten gesperrt Zoll« die einzelnen
volksstanten wegen ibrer finanziellen Lage Knleihe auinehmen
wollten wüßte das aut dem Meae van 8-batzscheinen geschehen.

Der Rücktritt Svifs. Der Staatssekretär Dr . Solf hat auf
seinen Antrag die Entlassung vom Amte de? Staatssekretärs des
Auswärtigen vom Rare der Vclksbeunstragten erhalten . Er führt
die Geschäfte weiter, bis ein Nachfolger gefunden sein wird . Ir¬
gend eine Entschechung über einen N'aclsower ist zur Sttmde »ich:
geiroiien

Ermordung des Präsidenten von Portugal . Der Präsident der
Republik ist ermordet worden. • Er wurde von drei Kugeln ge-
troffen.

wilde Streiks.
Berlin.  Für unsere gegenwärtige politische und Wirtschaft-

liche Lage höchst bezeichnend sind die Vorgänge , die sich bei den
Firmen Siemens u . Halste und Siemens -Schuckert, Sieinensstadt
bei Spandau , abgespielt haben. Arbeiter und Angestellte haben
dort Forderungen erhoben, deren Erfüllung , wie i)err Karl Friede«



e . Diemens einem Kreise von geladenen Herren mitteilte, das Be¬
stehen der Firmen unmöglich machen würde, wodurch dann Zehn-
tausende von Arbeitern brotlos würden. Die Mehrforderungen
der Arbeiter allein beliefen sich auf über 70 Millionen Mark im
Jahre , diejenigen der Angestellten auf 54 Millionen Mark. Dabei
betrug der gesamte den Aktionären zugeflossene Betrag im Jahre
nur 13A Millionen Mark . Wenn derartige Forderungen er¬
zwungen würden , so bedeute dies das Ende der deutschen In¬
dustrie, da sie aufhören würde, dem Ausland gegenüber kon¬
kurrenzfähig zu bleiben. Charakteristischfür die neuen Zustände ist
es, daß in einem gewissen Verhandlungsstadium dem Lokal-An¬
zeiger zufolge ein Teil der Angestellten (nicht die Arbeiter) mit
einem Teil der Obleute beschlossen, vom nächsten Tage an den Di¬
rektoren, Prokuristen und Bevollmächtigten das Betreten der
Werke nicht mehr zu gestatten, also glatter Bolschewismus. Die
Mehrzahl der Angestellten hat dieses Vorgehen allerdings miß¬
billigt. Erwähnt fei noch, daß den Angestellten neuerdings eine
„Wirtschastsbeihilfe" von 7 Millionen Mark gewährt worden ist.
Die in den Werken Tätigen waren in letzter Zeit bis zur Bewilli¬
gung der Forderungen zur „passiven Resistenz" übergegangen, d.
h. sie erschienen zum Dienst, bezogen Lohn und Gehalt, leisteten
aber keine Arbeit . Donnerstag hat das Mitglied des Kabinetts
Barth zu den Vertrauensleuten gesprochen, was zu dem Erfolge
führte, daß Freitag die Arbeit wieder ausgenommen worden ist.

Wilhelm H.
Wb Amsterdam,  16 . Dezember. Das „Maandagachten-

blad" will aus guter Quelle erfahren haben, daß man amtlicherseits
versucht habe, den früheren deutschen Kaiser dazu zu bewegen,
Holland freiwillig zu verlassen, um die mit seinem Aufenthalt im
Lande für Holland verbundenen ernsten Gefahren zu beseitigen.
Der Kaiser soll auf dieses Ersuchen nicht eingegangen sein.

Wb Berlin , 17. Dezember. Vielfach wird angenommen, die
durch die Revolution heroorgerufene veränderte Lage habe ohne

Wb Berlin , 17. Dezember. Die „Germania"  bezweifelt in
ihrer Montag -Abendausgabe . daß die Verlängerung des Waffen¬
stillstandes ein Beweis für die auch von der Entente anerkannte
Verhandlungsfchigkest der jetzigen Regierung sei unh nennt die
Frage einer ordnungsgemäß legitimierten und anerkannten Re¬
gierung nach wie vor unverändert brennend. Demgegenüber sei
festgestellt, daß mitten in den Verhandlungen über die Erleichterung
des Waffenstillstandes durch Lebensmittelzufuhren die Nachricht
von der Abdankung des Kaisers und dem Wechsel der deutschen Re¬
gierung kam. Die Alliierten erhoben sofort die Frage , ob die Re¬
gierung . die den Waffenstillstand unterzeichne, überhaupt in der
Lage sein würde , die Bedingungen zu erfüllen. Den Bedenken
gegenüber war es nur die Versicherung unserer Unterhändler, daß
auch die Regierung Ebert . wenn .sie den Waffenstillstand unter¬
zeichne, die Macht hätte, die Bedingungen durchzuführen, die ver¬
hinderte, daß sich die Verhandlungen zerschlugen. Diese Tatsachen
bringen den Beweis , daß cs nicht hie Bevollmächtigtender Regierung
des Prinzen Max waren , die den ersten Waffenstillstand Unterzeich¬
neten, sondern die von der neuen Regierung beglaubigten Unter¬
händler , die auch jetzt wieder die Verlängerung mit der Entente ab¬
schlossen. Aus dem Tatbestand läßt sich also nichts gegen, sondern
nur für die anerkannte Verhandlung «fähigkeit der Reichsregierung
ableiten und kein Kapital für die angeblich notwendige Reichstags¬
einberufung schlagen.

Die Kriegsgewinnsteuer.
Berlin,  16 . Dezember. Die neye und verschärfte Krieysge-

winnsteuer wird im Verordnungswege dekretiert, während die übri¬
gen Steuern nach Möglichkeit von der Nationalversammlung als
Gesetz beschlossen werden sollen. Die Verordnung dürste in der
nächsten Zeit erscheinen.

Mackensen interniert.
B u d a p e st , 16. Dezember. Montag nachmittag ist Generai-

feldmarschall v. Mackensen in Foth im Schlosse des Grafen Karolyi,
dicht bei Budapest, interniert worden. Er wurde aus der Durchreise
in Budapest angehalten und es fand beim Ministerpräsidenten eine
Konferenz statt, aus der dem Feldmarschall eröffnet wurde, daß
Ungarn aut Wunsq der Franzosen ihn und seine Truppen inter¬
nieren müsse. Mackensen wurde daraus zwangsweise nach Foth
übergeführt . Die noch in Ungarn befindlichenTruppen zverden in
einem Internierungslager westlich von Budapest versammelt.

Wien,  16 . Dezember. Der Generalfetdmarschall o. Mackensen
traf mittags in Budapest ein. Zum Empfang hatten Ach mehrere
Mitglieder des Kriegsministeriums eingesunden, ebenso der Leiter
der französischen Muitärmission Oberleutnant Bix, der den Wunsch
übermittelte , daß der Generalfeldmarschall mit seinem ganze»
Stabe entwaffnet und in Budapest interniert werden müsse. Als
Mackensen diese Mitteilung gemacht wurde, protestierte er in ent¬
schiedener Weise gegen die Internierung . Es folgten überaus lang¬
wierige Unterhandlungen , die fast drei Stunden dauerten. Um
A5  Uhr nachmittags erschien Major Gero vom ungarischen Kriegs-
ministerium im Salonwagen des Feldmarschalls und sagte ihm fol¬
gendes: Herr Generalfetdmarschall, ich gebe Ihnen nur noch eine
Bedenkzeit von 10 Minuten . Nach Verlauf der 10 Minuten fordere
ich Sie auf, mir zu folge». Wir werden in einem Automobil in
das Palais der Nationalversammlung fahren. Einen Ausweg gibt
es nicht. Ich erwarte Sie in 10 Minuten auf dem Perron . Ohne
eine Antwort abzuwarten , verließ der Offizier den Salonwagen.
Inzwischen wurden auf dem Bahnhof alle Vorkehrungen getroffen,
um ein Ausweichen des Feldmarschalls zu verhindern. 200 Mann
sperrten alle Zugänge ab . Auch die in der Nähe liegenden Brücken
waren besetzt und Maschinengewehre herbeigeschasst worden. Ueber-
dies war die Lokomotive des deutschen Militärzuges abgeknppelt
worden. Nach Verlauf der 10 Minuten erschien der Generalfeld¬
marschall in der Tür seines Salonwagens . Er trug den Mantel
offen, sodaß der Pour le merite sichtbar war und schien tief er-gMttert. Er fuhr in einein Automobil mit dem Major Gerö in das

riegsministerium . Graf Karachi empfing Mackensen. Er erklärte
sich außer Stande , die Forderung des französischen Oberkommandos
zurückzuweisen und teilte mit, daß der Generalfetdmarschall vom
heutigen Tage mit seinem Stabe interniert sei. Mackensen wurde
in der Gemeinde Foth nächst Budapest interniert . Zur Bewachung
des Generalfeldmarschalls wurden 50 Mann des 1. Budapester
Honved-Jnfanterie -Regiments nach Foth entsandt. Mackensen hat
bei der Regierung gegen seine Internierung einen energischen Pro¬
test erhoben und auch ersucht, von dem Vorfall die deutsche Regie¬
rung in Kenntnis zu setzen.

Wilson an Paris.
Paris,  16 . Dezember. Reuter berichtet: Anläßlich seiner Er¬

nennung zum Ehrenbürger von Paris hielt Wilson eine Rede, in
der er auf die Leiden Frankreichs hinwies und bann sagte: Die Ver¬
einigten Staaten sind in den Krieg eingetreten nicht nur weil sie
überzeugt waren , daß die Absichten der Mittelmächte Unrecht waren
und von allen Freunden der Freihett und des Rechts bekämpft wer¬
den mußten, sondern auch weil die unmenschlichenBegierden, die
sie zu verwirklichen suchten, zu Handlungen führten, die unserem
Empkmden und unseren 'Grundsätzen widerspräche». Wilson schloß
mit Worten des Dankes an die Stadt Paris.

Waffenstillstand und Besetzung.
Bulin  Heute abend wurde von unserer Waffensttllstandr-

kammission das 'i' r .-- !oII über d.c l tzr-n Vtrhar .dluugen * Trier
verösfentttcht. Tie deutsche Antwort schließt:

Mit Befriedigung har die deutsche Wosfenstillstandskommission
von der Erklärung Notiz genommen welö.e Marschall Fach am 12.
Dezember abgiget -cr hat und weiche dahin geht: Die Einschrän¬
kung des Verkehrs der besetzten Gebiete mit den übrigen Teilen
Deutschlands erfolge zwecks Sicherung der all«crten Truppen . Der
Verkehr 'könne sich unmützl'ch wie 'm Frieden abspielen, da die
AU,'einen sich noch im Kriegszustand mit Deutzcklandbefinden. Im
übrigen wurden Verkehrs- und A -::?Ü»t-sMr .agen in weitherzigstem
E ' nne geprüft aerden . Zu diesem Zwecke wolle er veranlaffen,
daß die Sachverständigen Deutschlands mit denen der Alliierten in
kürzester Ze l in Span zulanmienk-effen. In Sachen der Liefe¬
rung von L-benenntiel ', kenn? er Focht keine Zulage machen, da
er h erkür nicht -»ständig iei Er w-'rdr ober R- Frage abermals
den vcrbündelen Regierungen unterbreiten . Außerdem hat Ad¬
miral Wewvtz uns zu.iek.igk ac Frage der d utfchen Hochseefische¬
rei Wohlwollen.: zu priis-n, wobei die für die Minensuche bestimm¬
ten Dampfer ihre Arbeit ausgenommen hätten . Er werde fest¬
stellen lassen, ob der Raum innerhalb her Linie Borkum-Hornsrtss
für die deutsche Fischerei freigegeben werden könne

gegenüber _ ,_ _ - . „ ,
verändert in Kraft b' eibt. somei: es nicht durch Verordnungen der
Regierung oder von üi.sser ermächtigten amtlichen Stellen ausdrück¬
lich aufgehoben oder abgeändert :ft.

gez. Ebert , Haufe, Ra - der Voiksbeauflragten
Reichsamt für wirtschaftlicheDemobilmachung gez. Kölh.

I ' Wb Köln,  17 . Dezember. Von morgen ab wird der Fern¬
verkehr zwischen dem besetzten Gebiet und den übrigen Teilen des
Reiches gesperrt. Die Sperre des Post- und Drahtoerkehrs tritt

! erst Samstag Mitternacht in Kraft. Das Telegraphenamt nimmt
keine Telegramme nach Saarbrücken an.

f Bonn . Die Grußpflicht der Männlichen Bevölkerung grgenuber
, de -, britischen Offizieren wurde cysg-h- ve». Der Verkehr über die
' Rheinbrücke bleibr gestattet, ei>cn|o der Verkehr in dringenden
1 privaten und geschäftlichen Angelegenysttm in die nähere Um«
' gegend. i

Wb Köln. 17. Dezember. Marschall Haig ist hier emge-
troffen. „ v

Wb Rotterdam . 17. Dezember. Der „Rienwe Rotterdamsche
Courant " meldet aus Paris , daß Lilsan das W-ihnachtsfest mit
den amerikanischen Truppen in Trier feiern will.

Wb Berlin , 17. Dezember. Der Vertreter der deutschen Re¬
gierung bei der internationalen Wasfenstillstandskommission. Ge¬
sandter von Hantel, richtete an den Vorsitzenden der Kommission
folgende Rote:

Der Generalsekretär des Vereins deutscher Zeitungsverleger
Dr. Bartsch, drahtet aus Magdeburg : „Wie uns von mehreren un¬
serer im Westen gelegenen Kreievereine gemeldet wird , verbietet
die Entente die Verbreitung rechtsrheinischerZeitungen im besetzten
Gebiet. In diesem Verbot erblicken wir eine Verletzung der Waffen-
stillstandsbedmgunaen." Im Aufträge der deutschen Regierung
bitte ich um sofortige Aufhebung des Verbots.

Die deutsche Wafsenstillstandskommtzswn.
Staatssekretär Erzberger.

Wb Berlin . 17. Dezember. In der heutigen Vollsitzung der
ständigen Waffenftillstandskominlssionin 6 #aa wurde die Entschei¬
dung von Marschall Fach initgelcilt, nach der das Verbot der Ein¬
fuhr rechtsrheinischer Zeitungen in das besetzte Gebiet aufrecht er¬
halten wird . Die Antwort des französischen Marschalls lamet : Die
n.ilitärifchen Behörden der alliierten Heere haben in den besetzten
Gebieten das unumschränkt- Recht der Kontrolle und Zensur über
die deutschen Zeitungen . Indem sie den Vertrieb rechtsrheinischer
Zeitungen in diesen Gebieren untersagen, haben sie lediglich von
diesem Rechte Gebrauch gemacht und zwar aus Gründet , deren
Beurteilung nur ihnen zufteht.

Wb Amsterdam, 17. Dezember. Dem „Allgemeen Handelsblad
zufolge erfährt der Londoner Korrespondent des „Manchester
Guardian " aus sicherer Quelle, daß Wilson mit' seiner Reise nach
Europa erreichen will, daß ein mit seinen 14 Punkten übereinstim¬
mender Friede geschlossen wird . Mit Rücksicht auf diese Puntte hat
Deutschland die Wafsenstillstandsbedingungen angenommen. Wilson
läßt sich nur von Amerikas Ehre und seiner eigenen Pflicht leiten,

' und er ist gekommen, um sein Programm , wenn es nötig ist, mir
äußerstem Druck auf die Alliierten durchzusetzen. Rach einer
anderen Blättermeldung berichtet der Pariser Korrespondent der
„Newyork World", man dürfe jetzt nach Wilsons Ankunft baffen,
daß in dem Durcheinander der Entemepläne einige Ordnung
kommen werde. In diplomatischen Kreisen der Entente glaubt man,
daß in London anläßlich des Besuches Elemenceaus und Orlandos
eine Einigung erzieli wurde. Der Inhalt wird wahrscheinlich wäh¬
rend der nichtformellen Zusammenkunft der Ententest.i .irsmänner
Wilson mitgeteilt werden. Man nimmt an, daß dieses Abkommen
drei Punkte umfaßt , nämlich die Bestrafung des Kaisers und die
Strafe für alle durch die Deutschen und Türke» begangenen Misse¬
taten , ferner die Feststellung der Grenzen, bis zu denen Deutschland

1 zahlen kann, ohne wirtschaftlich lahmgelegt zu werden, schließlich die
Nichtrückgabe der deutschen Kolonien. Außerdem verlautet , vatz
auch die Vorherrschast der britischen Flotte beschlossen wurde.

Die Verluste Deutschlands im Weltkriege.
Berlin,  17 . Dezember. In Ergänzung einer früheren Mit

tetlung über die Höhe der deutschen Verluste im Weltkriegs können
über die Gesamtziffern der deutschen Verluste bis zum SO. Nooem-
br 1918 jetzt die folgenden authentischen Zahlen bekannt gegeben
werden: 1600 000 Tote, 230 000 Vermißte, 618 000 Gefangene,
4 067 000 Verwundete, das ergibt einen Gesamtoerlust von 6 400 000
Mann.

Berlin,  17 . Dezembe; . Rach amtlichen Feststellungen sind
im Kriege 58500 Offiziere gefallen. Die Zahl der Verwundeten,
erkrankten, erblindeten und stechen-deutschen Offiziere übersteigt die
Zahl von 200 000. Unter ihnen befinden sich Offiziere, die mehr als
fünfmal vrwundet worden sind.

Die MenschenverlusieFrankreichs.
Wb Bern,  17 . Dezember. Der „Information " zufolge teilt

Tardieu mit, daß Frankreich im Kriege 1800000 Tote gehabt hat.
Zum Rücktritt des Kriegsministers.

Berlin.  Auf Anftage beini Kriegsministerium wird dem
„Lokalanzeiger" mitgsteilt, daß General Sckeuch um Enthebung
von seiner Stellung gebeten habe, weil er seine dauernden Be¬
mühungen, dem Offizierkorps, has sich bereitwillig in den Dienst
v— —---- - — *-*■*•- -^ —-Hungen und

gere Unterredung, in der er u. a. gegenüber den Losreißungsbe-
jtrebungen, die sich verschiedentlich zeigten, betonte: Wir wo- .m
unbedingt ein einheitliches Land bleiben aus nationalen , wie auch
aus politischen und wirtschaftlichenGründen . Ueber all das wird
die LtattoitzilversaMmtung des Reiches zu entschieden haben, über,
ipeziell preußisch/ Fragen die Nationawersaimntung Preußens.
Bon einem Ultimatum der Entente betreffend Auslosung der Ar¬
beiter- und Soldatenräte habe ich bisher keinerlei amtliche Kennt¬
nis . Ich nehme die Nachrichten hierüber ziemlich skeptisch aus.
Weiter führre Sttöbel aus . jrzia ! fei die desiksche Revolution nur
in» weit zu nennen , als sie einstweilen nur van Arbeitern und « gl-
daren bewerkstelligtwerde: allein binnen kurzem werde sie auch eine
demokratische werde, und durch die Mittel der Demokratie zum
Sazialismus gelangen. Eine plötzliche Umwälzung der Grund .agev
der gesellschaftlichen und wirrschafttichen Ordnung würde zu keinen
guten Resultaten führen. Die Bedeutung der Spartakusgruppe-
werde in -lächerlicherweise einerseits übertrieben , andererseits zu ge¬
ring geschätzt. Er glaube nicht, daß seitens radikaler Elemente ein¬
neue Revolution drohe. Am Schluß sagte Ströbel : Wir Deutschen
wyllen Frieden und Freundschaft mit jeder Natton , also auch mit -
Ungarn . Der Militarismus , der die Beziehungen beider Volker jo
sehr verschlimmert hat, hat aufgehört . Es ist- sehr erwünscht, wenn
die handelspolitischen Möglichkeiten von beiden Zelten in m-v-
bringender Weise ausgebeutel werden.

Die militärische Amnestie.
Berlin.  Der Verordnung des Rates der Volksbeauftragten

vom 3. Dezember über die Gewährung von Straffreiheit und
Strafmilderung hat sich nunmehr eine Verordnung über eine mtlt-
tvrische Amnestie vom 7. Dezember 1918 zugunsten aller Personen,
die, wenn auch nur zeitweise dem aktiven Heere, der aktiven Ma¬
rine oder der Schutztruppe angehört und in einem Dienst oder Ver-
ttagsverhältnis zum kriegführenden Heere gestanden haben, ange-
fchlossen. Alle Untersuchungen gegen diese Personen werden nieder¬
geschlagen, soweit Uebertretungen und Vergehen (letztere mit einer
Ausnahme), sowie gewisse Verbrechen betreffen und soweit die
Straftaten vor dem Inkrafttreten der Verordnung vom 12. De¬
zember 1918 begangen sind. Des wetteren werden alle vor dem
gleichen Zeitpunkt verhängten und noch nicht vollstreckten Diszipli¬
narstrafen und militärgerichtlichen Strafen mit den Nebenstrafen,
jedoch ausschließlichder militärischen Ehrenstrafen, erlassen, sofern
die einzelnen Sttafen bezw. Gesamtstrafen nicht schwerer sind als
ein Jahr Gefängnis . Bei Strafen wegen Fahnenflucht, Feigheit
und Zuwiderhandlungen gegen die militärische Unterordnungs¬
pflicht werden auch über diese Strafgrenze hinausgehende Strafen
erlassen, jedoch bei Fahnenflucht und Feigheit nur unter der Be-
dingung. daß der Verurteilte sich drei Jahre bewährt hat und bet
Fahnenflucht sich bei einer militärischen Dienststelle innerhalb ge¬
wisser Fristen meldet. Der bedingte Straferlaß greift ferner Platz,
wenn nur noch ein Strafrest von höchstens einem Jahre zu ver¬

büßen ist. Bet höherem Strafrest tritt der Straferlaß nur ein,
wenn die Erwartung gerechtfertigt ist»daß der Verurteilte die Frei¬
heit nicht zu neuen Straftaten brauchen wird. Die Verordnung
gilt für das Reich, indessen bleiben günsttgere Bestimmungen einzel-
staatlicher Amnestien in Kraft.

Danzig muß deutsch bleiben.
Wb Danzig,  17 . Dezember. Heute fand eine große Kund¬

gebung der deutschen Bevölkerung gegen die polnischen Machtge¬
lüste anläßlich der Anwesenheit des ' preußischen Ministers Hirsch
statt. Eine nach tausenden zählende Menschenmengezog mit deut¬
schen Fahnen unter Absingen deutscher Lieder, vom Henmarkte
kommend, wo sie sich versammelt hatte, zum Obsrprüsidium, wo
verschiedene Redner zui» Ausdruck brachten, daß die alte deutsche
Stadt Danzig und vie Provinz Westpreußen ewig deutsch bleiben
müßten. Der Obcrpräsident der Provinz Westpreußen von Jagow
sprach zur Menge und gab die Versicherung ab, daß, solange er
Oberpräsident der Provinz Westpreußen sei, er seine letzten Kräfte,
sein ganzes Können ,und sein Herz dafür einsetzen wird. daß West-
preutzen deutsch bleibt. Jetzt qette es aber, unermüdlich für die
deutsche Sache einzutreten. Mit Hochrusen und dem Absingen d»r
deutschen Nationalhymne schloß die Demonstration. Auf dem Heu¬
markt zurückgekehrt, wurde von der Bersammlunq die Absendung-
nachstehenden Funkspruchs an den Präsidenten Wilson nach Paris
beschlossen: Im Namen von 150000 Deutschen Danzigs bitten wir
Sie . Herr Präsident , dahin wirken zu wollen, daß Danzig deutsch
bleibt. Trotzdem wir seit Jahrhunderten deutsch sind, beabsichtigen
die Polen doch, Danzig als polnisches Gebiet zu beanspruchen. Da¬
gegen protestieren wir qlle 98 Prozent Deutsche qegen nur 2 Pro¬
zent Polen . — Im Oberpräsidium empfing Minister Hirsch die Ab¬
ordnung der Demonstranten und sagte zu. daß die jetzige Regierung
alles aufbieten werde, daß Westpreußen deutsch bleibe. Die Regie¬
rung sei fest entschlossen, die 14 Punkte Wilsons durchzusetzen und
das Selbstbestimmungsrecht der Völker auch für Westpreußen zur
Anwendung zu bringen . '

Das kaiserpaar.
Die „Associated Preß " meldet aus Amerongen: Der Kaiser

fährt fort, wie ein Einsiedler zu leben. Praktisch ist er von der
Außenwelt abgeschnitten. Das Märchen, daß er in fortwährender
Verbindung mit seinen früheren Beratern stehe, ist unrichtig. Auch
die Meldung von einer ernsthafte» Erkrankung der Kaiserin
trifft nicht zu. Bekanntlich war die Kaiserin seit Jahren herzlet-
dend. Rach ihrer Ankunft in Holland verlangte sie, ihren früheren
Arzt zu Rate zu ziehen. Dieser traf am Samstag ein und besuchte
die Kaiserin. Sobald der ununterbrochene Regen es einen Augen¬
blick zuläßt, ergehen sich der Kaiser und die Kaiserin mit einem
oder zwei Bediensteten im Park oder machen kurze Ausflüge im
geschlossenen Kraftwagen . Es geht das Gerücht, daß der Kaiser
sich anderswo niederlassen will, was aber nicht wahrscheinlich ist,
da er keine Schritte zu unternehmen gedenkt, bevor er Näheres
über seine Zukunst weiß.

"i»nq. die led'alich eine Tagerfttmmung ist, müssen unsere allen
Ideale hochgehalten werden!

Tine Unterrednritz mit Slröbrl. einem Mlglied der preußischen
ReÄermlg.

der Ordnung und der Regierung gestellt habe,
verleumderische Beleidigungen fern zu halten, als erfolglos habe
ansehen müssen und ferner, weil ihm die Einmischung unberufener
und nicht sachverständiger Mitglieder von Soldatenräten usw. in
seine Besehlsbefugnisse eine ersprießliche Arbeit unmöglich gemacht
habe.

Der frühere nütionalliberale Parteiführer Strefemann
über die neuen Parteien.

Bei der konstituierenden Versammlung der Deutschen Volks-
partet hielt Strefemann eine programmatische Ansprache, in der er,
der F . Z. zufolge, folgendes ausführte:

Die demokratischePartei sei nicht die Gruppe, die den Ge¬
danken einer gemeinsamen Abwehr der Sozialdemokratie hätte ver¬
wirklichen können: sie wolle nicht eimngl eine Zusammenfassung des
Liberalismus vornehmen, well diese nach ihrer Auffassung eine
zwecklose Belastung für sie darstelle, eine Belastung mit Personen,
die an den Sieg geglaubt und danach Politik getrieben hätten. Der
Zusammenbruch Deutschlands lei Tatsache: doch vieles wäre nach
der Meinung des Redners anders gekommen, wenn nicht in ein¬
zelnen Schichten des Volkes der Unglaube Boden gefaßt hätte. Ein
Volk, da^ um seine Existenz ringe, müsse an den Sieg glauben,
wolle es sich nicht selbst vernichten, Eine Partei , die eine sozial¬
demokratischeHerrschaft ablehne, müsse sich darüber klar sein, daß
sie sich zur Sozialdemokratie in offenem Gegensatz befinden müsse.
Erhielte man eine Herrschaft der Demokraten und Sozialisten , also
eine sozialistisch-demokratischeMehrheit, dann werde nicht die De¬
mokratie innerhalb dieser Mehrheit die Herrschaft haben, sondern
die Sozialdemokratie . Deshalb sei es notwendiger denn je, den
nationalen Gedanken hochzuhalten. Bei einem guten Ausgange des
Krieges wäre der nationale 'Gedanke von selbst im deutschen Volke
festgeblieben und hätte weitere Ausbreitung gefunden. Jetzt aber
sind Bestrebungen im Gange, dem Internationalismus zum Siege
zu verhelfen. Dagegen müssen wir uns wehren, und, um demo¬
kratisch gerichteten natianalempstndenden Patrioten den Weg zur
Rückkehr zum Nationalismus offenzühalten, muß eine Mittschortei
vorhanden sein, der' auch eine Zukunft gegeben sein wird . Denn
was wir jetzt sehen: den Zug zur Demokratie und zum Republi-
kantsmus entspricht lediglich einer Gegenwartsstimmung . Wie es . ^ _
vorher einen Byzantinismus des Kaiserreichs gegeben hat. so gibt nächsten Tagen auf Verlangen der Entente mit größter Be-
es jetzt einen Byzantinismus der Republik. Inmitten dieser Stim - ’ Meumgung durchqefuhrt werden, und zwar müssen in den nächsten

Wb Berlin , 17. Dezember. Ein Transport von 625 Mililär-
perfonen aus Konstantinovel, darunter 54 Offiziere und außerdem
34 Kranken- und Soldatenheim -chwestern, sind nach einer Fahr:
von 3K Wochen heute wohlbehalten i,- Berlin ringetroffen. Die
Fahrt durch die Ukraine ist ohne Störungen verlaufen. Zwei
weitere Transporte von zusammen rund .1000 Kopsen, die gleich¬
zeitig von Konstantinopcl abAegangen sind, werden voraussichtlich
ln den nächsten Tagen eintreksen. Rach dem Bericht der Anae-
kommenen, die am 22. Novemb-p Konsta»tinopel verließen, bot die
Stadt ein ruhiges Bild Das Verhalten der fremden Tnkppen war
korrekt. Die deutsche Schule hat nach den Hertzllserien den Unter¬
richt wieder ausgenommen. Die Entscheidung darüber , ob die
deutsche Kolonie in Könstantinopel bleiben kann oder das Land ver¬
lassen muß, mar damals noch nicht gefallen. Es hieß, daß der fran¬
zösische Oberbefehlshaber in Saloniki darüber Bestimmung zu
treffen habe. Wie. bekannt, hat dir deutsche Regierung bei den
feindlichen Regierungen Schritte unternommen , um das Verbleiben
der deutschen Zivilbevölkerung in der Türkei zu ermöglichen. All¬
deutschen Militärpersonen haben die europäische Seite des Bos¬
porus verlassen müssen und befinden sich jetzt, fcuveit sie nicht ab¬
transportiert sind, in Haidar Pascha. Dort sind auch die Truppen
aus Kleinasien, zusammen etwa 100 000 Mann , in Erwartung des
Abtransports zufammengezogen worden.

Aus Stadt , Kreisu.Ltmgeöung.
Biebrich.

* Päckchenbriefe  an Gefangene in England sind künftig
nur noch bis zum Gewicht von 500 Gramm zulässig. Schwerere
Sendungen müssen als Pakete verschickt werden: Bis zum 22. .De¬
zember einschließlich können an Gefangene in England wie auch tn
anderen feindlichen Ländern weder Pakete noch Päckchen abgesandt
werden, worauf erneut hingewiesen wird.

* Die Einschränkung des Personenverkehrs.
Die Ablieferung von Lokomotiven und Eisenbahnwaggons muß in
den nächsten Tagen auf Verlangen der Entente

zehn Tagen täglich 110 Lokomottven und 2400 Waggons abge-
liefert werden, in der daraus folgenden Zeit bis zum 16. Januar
150 Lokomottven und 3200 Waggons . Es find in der Zeit vom
17. bis 26. Dezember insgesamt 1100 Lokomotiven, vom 27. De-
zemder bis 6. Januar 1700 und vom t.  bis zum 10. Januar 1700

Wb »ubapeft  Das Mitglied der preußtschen Regter-ung z Lokomotiven abzugeben. Wenn die Ablieferung nicht rechtzeitig er-̂
Ströbel gewährte dem Berliner Redakteur de» „Az. Est" eine län> - folgt, ist eine Strafe von der 'Entente von einer wetteren Abliefe^



---

rung von 500 Lokomotiven vorgesehen. Die Entente nimmt außer¬
dem nur völlig intakte und betriebsfähige Lokomotiven und
Waggons ab, fodaß ein großer Teil aus unserem Betrieb gezogen
und in den Reparaturwerkstätten zur Lieferung hergestellt werden
müssen. Aus dieser Vorschrift ergibt sich die Notwendigkeit einer
tarke», Betriebsbeschränkung. Vom 20. Dezember ad muß der Per-
önerioerkehr um 50 Prozent über die bereits heute erfolgte Ern-
chtzünkuug hinaus vermindert werden. Eine völlige Einstellung

oA Personenverkehrs ist nicht beabsichtigt, aber es ist die Einfüh¬
rung doji  Reifeerlaubnisscheinen geplant.

* Die Postsperre.  Wem ist es in diesen Tagen nicht
vorgekommen, daß er einen über die besetzte Zone hinaus be¬
stimmten Brief zurückerhalten hat? Das ist natürlich sehr unange¬
nehm, aber vorerst nicht zu ändern . Nach Anordnung des Be¬
fehlshabers der Besatzungstruppen ist der Brirfverkehr über die
Linie der Vorposten hinaus gesperrt und nur innerhalb des besetz¬
ten Gebietes gestattet. Wir sind also von unseren Verwandten,
Bekannten und Geschäftsfreunden jenseits der Vorpostenkette vor¬
erst abgeschnitten. Der Briefwechsel dorthin ist nur über das neu¬
trale Ausland gestattet. Wer diesen Weg wählen will, legt den
u befördernden, vollständig adressierten, aber nicht verschlossenen
Srief in einen anderen Umschlag und schickt ihn dann an eine be¬

kannte Adresse oder an einen deutschen Konsul in einem neutralen
Etaare mit der Bitte, einliegenden Brief von dort aus möglichst
ibald weiter zu senden. Man kann den eingelegten Brief unfran¬
kiert schicken, wenn man glaubt, daß der Empfänger seine An¬
nahme nicht verweigern wird, oder aber man kauft sich beim Post¬
amt einen Fraukaturabschnitt und legt diesen bei. Direkte Briefe
an Empfänger jenseits der Besatzungslinie anzunehmen, ist weder
die Post noch die Ortsbehörde in der Lage. Der Brief wird, wenn
der Absender darauf vermerkt ist. diesem von der Post zurückgege¬
ben. Hoffen wir, daß dieser Zustand nicht lange anhält , sondern
dir Sperre recht bald wieder aufgehoben wird . Hierbei sei auch
empfohlen, Reisen in Orte ,enseits der Postenlinie, wenn sie nicht
unbedingt erforderlich sind, zu unnrlossen , da dies mit großer
Umständlichke-t verknüpft ist. Für die Erteilung der Erlaubnis ist
ffelbst der hiesige Lrtskomniandant nicht zuständig.

"Ein « Verfügung dxs Kultusministers.  Der
Kultusminister Häni 'ch hat folgende Verfügung erlassen: Wie sich
nachträglich herausgestellt hat, sind zahlreiche Schüler, die nach
gweimonatigem oder längerem Besuche der Oberprima die Notreife¬
prüfung abgelegt hatten, nicht freiwillig in den' Hilfsdienst gestellt.
Es wird daher allgemein angeordnet, daß Schüler, die nach zwei- j
monatigtzm oder längerem Besuche der Oberprima die Notreife- !
Prüfung abgelegt haben und bisher im Hilfsdienst tättg gewesen !
sind nach ihrem Ausscheiden die Reifezeugnisse ausgeliefert be¬
kommen. Sie werden von der weiteren Verpflichtung des Schul¬
besuches entbunden.

* Ankündigung von bezugsscheinfreier Ware
in den Geschäften wieder gestattet.  Bisher war es
verboten, zu Zwecken des Wettbewerbes in Zeitungsanzeigen oder
anderen Bekanntmachungen, die für einen größeren Kreis von
Personen bestimmt waren , insbesondere durch Bekanntmachungen
in den Schaufenstern oder in sonstigen Geschäftsräumen, in einer
fü die Leffentlichkeit erkennbaren Weis« auf die Bezugsscheins!«!-
cheit oder die Bczugsscheinregelung hinzuweisen. Dies Verbot ist
erfolgt, um, in Anbetracht der damals bestehenden Knappheit unse¬
rer Vorräte an Textilwaren , jeden Anreiz zu unnöttgen Käufen zu
vermeiden. Infolge der veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse
und angesichts der nennenswerten Ausdehnung der Freiliste er¬
scheint die Aufrechterhaltung dieses Verbots heute nicht mehr not¬
wendig. Vom Reichswirtschaftsamt ist deshalb dir Aufhebung des
8 11 a der Webwaren -Verordnung verfügt worden.

* K iNte in Sicht.  Wenn n :cht alles täuscht, haben wir mit
sink«»den Temperaturen zu rechnen. Aus Narddeu ' chland ist hoher
Luftdruck im Anzug, der veretts in den Rord - uns Oststegedieten
Kälte ^tzbrachr hat. Nach meteorologische» Ansicht-.» haben wir mit
eincr Periode kräftiger Külte um Weihnachten zu rechnen.

Wiesbaden. Einzug der französischen Truppen in Wiesbaden.
Nachdem am Freitag und Samstag kleinere Abteilungen fran¬

zösischer Truppen hier eingetroffen waren , hielt am Sonntag vor¬
mittag der Stab mit dem Haupttrupp der Besatzung seinen feier¬
lichen Einzug in unsere Residenzstadt. Die Truppen zogen nach
dem Schloßplatz. Bor dem Rathaus nahmen diese— es waren das
8. Infanterie -Regiment , Kavallerie und Artillerie — Aufstellung.
Zur Begrüßung hatten sich der Regierungspräsident Dr. v. Weffter,
Üm Oberbürgermeister Glässing sowie die Mitglieder des Magi-
sttars und Vertteter des Stadtverordnetenkollegiums eittgefunden.
Nach einer längeren Ansprache des Herrn Regierungspräsidenten,
der die Wünsche des Bezirks zum Bortrag brachte, hat Herr Ober¬
bürgermeister Glü sing folgendes ausgeführt:

„Herr General haben den Magifttat und den Oberbürgermeister
der Stadt zum Empfang gewünscht. Wir haben diesem Wunsche
Folge geleistet. Die gegebene Stunde verpflichtet mich, mich auf
die Versicherung zu beschränken, daß die Bürgerschaft der Stadt
eine verständige und ruhige fft, die das schwere Geschick, das sie be¬
troffen hat, zu ttagen weiß. Ich füge hinzu, daß die städtische Ver¬
waltung im Interesse der Bevölkerung alles versuchen wird, den
Wünschen der Offiziere und Mannschaften der französischen Le-
satzungstruppen soweit es in ihren Kräften steht, entgegen zu
kommen.

Auf diese Ansprache erwiderte der kommandierend? General
der französischen Besatzung, General Leconte, folgendes:

Herr Regierungspräsident,
Herr Oberbürgermeister.

Im Namen des siegreichen Frankreichs übernehme ich von
heute ab die Macht über den Brückenkopf von Mainz und die Ober¬
leitung des damit verbundenen Derwaltungsgebietes.

Ich nehme Kenntnis von den Gefiihlen achtungsvoller Ehrer¬
bietung und Loyalität , die Sie eben geäußert haben. Diese werden
die Grundlage unserer künftigen Beziehungen bilden.

Ich will von vornherein Ihnen meine Absichten betreffs der In-
krafffetzung der neuen Regierungsform im Teile der Provinz Hessen-
Nassau, der von unseren Truppen besetzt ist, und in der Stadt
Wiesbaden klarlegen.

Der ungerechte Krieg, den uns Deuffchland aufgebürdet hat,
die barbarische Art und Weise, in welcher derselbe seitens Deutsch¬
lands geführt wurde , würde uns das Recht erteilen, Gleiches mit
Gleichem zu vergelten und diese Vergeltung rechtferttgen. Und
diese Vergeltung befürchten Sie.

Sie brauchen sich aber nicht vor einem solchen Benehmen
unsererseits zu fürchten. Es würde unserer Geschlechtsart, unseres
Stammes , unserer Vorfahren , unserer Vergangenheit unwür¬
dig sein.

Wir sind hierher mit der festen Absicht gekommen, Eigentum
und Menschen zu achten, aber nichtsdestoweniger entschlossen, Orb-
nung . also aus das entschiedenst« geordnete Zustände aufrecht zu
erhplten . Es fehlt mir weder an Willen noch an Mitteln , um
diese Ordnung zu verbürgen, aber damit mir diese mir auser¬
legte Ausgabe gelingt, rechne ich haupffächlich auf Ihr Zusammen¬
wirken.

Das Interesse der Provinz Hessen-Nasiau und der Stadt Wies¬
baden, falls jegliche andere Betrachtungen aussallen sollten, erheischt
Ihre Beihilfe, um mein Streben loyal zu unterstützen.

Mit dem Vorbehalt , daß die Ordnung nicht gestört wird, daß
die Sicherheit meinervTruppen , nie und nirgends , gefährdet wird,
daß die Ehrerbietung , die meinen Offizieren als den Machthabenden
der französischen Gewalt gebührt, geachtet wird, verbürge ich, daß,,
unter dem Schutz unserer Waffen, die Bevölkerung ihren gewöhn¬
lichen Geschäften wird nachgehen können und daß das wirtschaft¬
liche Leben der Stadt , welches durch den Krieg so stark gelitten
hak und gehemmt wurde , baldigst seinen üblichen Gang wird wieder
aufnehmen können.

Ich rechne vollkommen aus Sie , um dieses Ziel zu erreichen.
Hieraus erfolgte der Vorbeimarsch der Truppen vor dem Höchst¬

kommandierenden. Ein zahlreiches Publikum verfolgte das mili-
tärffä>e Schauspiel mit größtem Interesse . Die Haltung war auf
beiden Seiten eine dem Ernst der Zeit angepatzie. — Am Nach¬
mittag bewegten sich die Truppen stei in der Stadt und frequentier¬
ten die Lokale.

— Wie die Polizeibehörde mittetlt , haben französische Offiziere» darüber geführt,daß sie sowohl wie auch einzelne Männ¬in aus der Straße von halberwachsenen Personen — nicht nur

von Knaben, sondern ganz besonders von Mädchen — auf die
Weise belästigt werden, daß dieselben in langer Reih« untergesaßi
ihnen den Weg versperren. Das Benehmen geschieht vielleicht
weniger aus Böswilligkeit, als vielmehr in der Absicht, mit den
Franzoien in ein Gespräch zu kommen. Die Ellern werden
dringend gebeten, ihre Kinder von solchen Unbedachtsamkeiten ab-
zuhaiten, da sie umer Umständen schwerwiegende Folgen haben
könnten.

~~ Im Kurhaus« finden wieder nachmittag» von 4 'A—6X> Uhr
Abonnemeutskonzene statt.

— Seit Sonntag wird der Personenzug 4063 zwischen Wies¬
baden und Langenschwalbachdis auf weiteres wie folgt abgelaffen:
Wiesbaden ab 6.04 Uhr nachm.: Langenschwalbach an 7.17 Uhr
nachm. — Um Arbeit und Verkehr nicht zu behindern, haben, wie
das W. Tgbl. berichtet, die französischen Besatzungsbehörden ge-

derstattet, daß bis zum Erlaß einer diesbezüglichen Verordnung
Verkehr mit den Vororten ungehindert stattfinden kann.

— Die französische <we st europäische ) Zeit.  Seit
Montag morgen zeigen die Uhren auf den Schulen und Kirchen die
neue Zeit an . Auch der Postdienst wird sich nach der französischen
Zeit vollziehen, nachdem bereits gestern die Uhren im Postgebäude
umgestellt wurden. Rur der Bahnhof macht noch eine Ausnahme.
Der Vahnhofsoorstand erklärte auf Anfrage, er habe noch keinen
Befehl, die Uhren im hiesigen Hauptbahnhof umzustellen, und müsse
sich deshalb nach wie vor nach der alten Zeit richten.

Eltville. Ein französischer Soldat der durchziehenden Truppen
wollte hier ein Pferd im Rhein tränken. Bei dieser Gelegenheit
fiel der Mann in den Rhein : er wurde sofort herausgeholt , war aber
bereits bewußtlos. Die sofort angestelltcn Wiederbelebungsversuche
blieben ohne Erfolg.

Johannisberg . Am Donnerstag abend stürzre Frl . Katharina
Löhr von hier, welche mit ihren Angehörigen am Rhein Kohlen
holen wollte, auf unaufgeklärte Weise in den Rhein und ver¬
schwand ,osort in den Fluten , ohne daß >ie nochmals an die Oler-
fläche kam. Alle Nachforschungen nach der Leiche waren ver¬
geblich.

Frankfurt . 16. Dezember. Der Magistrat fordert von der
Stadtverordnetenversammlung die Bewilligung von S 525 000 Mark
Hur Deckung der Kosten einer einmaligen Teuerungszulage für
16 000 städtische Beamte, Arbeiter, Hilfsarbeiter , Pensionäre und
Witwen städtischer Angestellten. Bisher verausgabte die Stadt in
diesem Jahr für Teuerungszulagen mehr als 27 Millionen Mark.
Da die Deckung dieser gewaltigen Beträge aus Etatsmitteln nicht
möglich ist, müssen in allerkürzester Zeit Steueraufschläge eintreten.
Eine entsprechendeVorlage ist bereits in Vorbereitung und wird
demnächst der Stadtverordnetenversammlung zur Beschlußfassung
unterbreitet.

Frankfurt . Zur Steuerung der Kohlennot hat die Stadt den
6K--Stunden -Ardeitstag in ihren bürvs eingeiührt . Die Banken
halten nachmittags überhaupt geschlossen. Ferner werden vom
19 Dezember an 75 Straßmv rh'ih.il fft - l n aufgehoben, -uni kn-
brrch Strom zu sparen.

Griesheim a. M. Das Maniffakturwarengeschäst von Josef
Sellgmann in der Fakterstraße wurde in einer der letzten Rächte
durch Einbrecher fast völlig ausgeolünd .-rt . 1er Schaden beläuft
sich auf mehr als 30 000 Mark.

IRoiti; . Die Franzosen haben am Samstag ihren feierlichen
Einzug in Mainz gehalten. An der Spitze der Truppen ritten die
General« Fayolles und Mangln . An den Einzug schloß sich ein
Empfang der deutschen Behörden aus dem besetzten Gebiet an.
Es nahmen daran Teil der Provinziakdirektor der Provinz Rhein-
hesien, Geheimritt Best, der Regierungspräsident von Wiesbaden,
Wirkt. Geh. Oberregierungsrat Dr . o. Meister, der Bischof von
Mainz Dr. Kirstein, der Eisenbahndirektionspräsident Wirkl. Geh.
Oberregierungsrat Marttni rmd verschiedene andere Herren der
Verwaltung . Prooinzialdirektor Best gab namens der Regierung
die Versicherung ab, daß die Behörden des besetzten Gebietes alles
daransetzen würden, um ein durchaus loyales und einwandfreies
Mitwirken mit der französischen Autorität herbeizusühren und zu
erhalten und das wirtschaftlich« Leben der Bevölkerung zu för¬
dern. General Fayolles führte in seiner Antwort u. a. aus : Der
Frankreich von Seiten Deutschlands ausgezwungene Krieg ist der
ungerechteste und grausamste, den die Menschheit geführt hat, so
daß sich die ganze Welt darüber empörte. Nach der verbreche¬
rischen Neuttalitatsoerletzung Belgiens war es den deutschen Ar¬
meen wohl möglich, in unser Land einzusallen. Systematisch sind
die Provinzen Nordfrankreichs verwüstet, unsere Dörfer von der
Bildfläche verschwunden, unsere Städte durch Geschützfeuer oder
Brände zerstört worden : diejenigen, die außerhalb des Feuerbe¬
reichs lagen, wurden geplündert, und ganze Züge voller Wäsche¬
stücke, Möbel, Kunstschäge, Fabrikmaterial usw. nach Deutschland
fortgeschafft. Das ist kein Krieg, sondern mit bewaffneter Hand
ausgesührter Raub . Bei uns und in Belgien sind heute Tausende
von Familien Heimat- und mittellos ; ihr Land ist in eine Wüste
verwandelt worden. So steht die Lage, welche Ihr ungerechter
Krieg geschaffen hat und für welche Ihr verantwortlich bleibt. Den
Schrecken haben Sie als Kriegssystem angewandt : die Folge davon
fft, daß unsere Widerstandskraft erhöht und unser Sieg beschleu¬
nigt wurde. Seit dem 15. Juli haben die überall zurückgedräng¬
ten deutschen Armeen eine ununterbrochene Reihe von Nieder¬
lagen erlitten, in deren Laufe mehrere hunderttausend Gefangen«
und Tausende Geschütze in den Händen der Alliierten blieben, bis
zum Tage, wo sie, zum endlichen Zusammenbruche verurteilt , um
Gnade bitten mußten. Nun , heute sind wir am Rhein . Sie
haben allerdings gerechte Vergeltunsgmaßregeln gefürchtet, aber
Frankreich ist seinen glorreichen Tradittonen treu geblieben, und
die Armeen der Republik haben Ihr Land durchquert , oh»« den
geringsten Schaden anzurichten. Wir kennen die Schadenfreude
nicht. Die Pfälzer und Mainzer , deren Großeltern einst dem
französischenVaterland « angehört und an unserer Seite gekämpft
haben, haben die echt natürliche Großmütigkeit und die hohe Mo¬
ral unserer Soldaten wiedererkannt. Zwar wird niemand von uns
das angetane Uebel je vergessen, aber kein Franzose ist fähig,
Kinder oder wehrlose Bevölkerung dafür verantwortlich zu halten
oder aus reiner Schadenfreude zu zerstören. Sie haben also nichts
zu befürchten, weder für sich, noch für Ihr Gut , vorausaesetzt. daß
Sie sich ohne Hintergedanken der französischen militärischen Auto¬
rität unbedingt unterstellen. Diese letztere wird in Mainz General
Mangln , der Oberbefehlsbaber der 10. Armee, verkörpern . Nehmen
Eie loyal, und zwar in Ihrem eigenen Interesse , eine Lage an,
die die Folge der Irrtümer , der Fehler und der Niederlagen
Deutschlands ist, und schätzen Sie sich glücklich, mit einem Volke zu
tun zu haben, das, ohne das ihm bescherte Schicksal zu vergessen,
falls es durch Sie niedergerungen worden wäre , den Prinzipien
der Gerechtigkeit, die es stets in der Welt verteidi-tt hat, im Siege
treu bleiben wird. Nach dieser Ansprache gab Generäl Mangln
die Versicherung ab, daß das wirtschaftliche Leben sich auch unter
den neuen Derhältniffen frei entwickeln könne.

Mainz . Der Vertrieb, die Verteilung und der Verkauf ron
Zeitungen aus dem von den verbündeten Truppen nicht besetzten
Gebiet Deutschlands wird für den Kreis Mainz verboten. Diese
Zeitungen , besonders solche dus Frankfurt und Berlin , werden
sofort beschlagnahmt werden. Der Provinzialdirekror ist mit der
Ausführung dieser Verordnung , die mit dem Augenblick ihrer Ver¬
öffentlichung in Kraft tritt, beauftragt . Strenge Maßnahme » wer¬
den gegen Zuwiderhandelnde ergriffen werden . — In weiteren er¬
gangenen Verordnungen des sranzöfischen Kommandanten heißt es:
Entgegen den erlassenen Befehlen sind dle öffentlichen und privaten
Uhren (Zifferblätter an der Straßenseite der Uhrmachecläden) roch
nicht aus die westeuropäische Zeit umgestellt. Falls bis morgen,
den 16. Dezember, nicht alle Uhren die westeurooäifche Zeit an-
zeigen, werde ich der Stadt Mainz und ebenso jedem Zuwider¬
handelnden «ine Buße auferlegen. — Keine Fahne und keine Flagge
außer den Fahnen und den Staatswappen der Verbündeten und
Neutralen darf !m Kreise Mainz ausgezogen werden . —Die Preise
der in den Schaufenstern und im Innern her Läden zum Verkäus
gestellten Gegenstände und Waren müssen in lehr augenfälliger
Weise in Mark ausgezeichnet fein. Jeder lianSelireibende , der dieser
Vorschrift nicht ncichkonnrtt, wird mit Geldstrafe bestraft und sein
Geschäft wird aus eine je nach den Umständen sestzusetzendr Anzahl
von Tagen geschlossen. Dieser Befehl muß bis zum Donnerstag,
19. Dezember, zur Ausfübrung gebracht sein. Den siandelttnben-
den und Banken wird in Erinnerung gebracht, daß»sie französisches
Geld zu 0,70 Francs für dir Mark anzunehmen haben.

Einer Mutter LZ be.
- t) Ü «5 0 1 <£ *.

(Nachdruck verbalen .)
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Roman son Jos . 8 ch« ü r -
(20. Forffetzung.)

Es war keine leichte Arbeit, die Lffa damit aufgebürdet wurde:
aber sie tat es gern ; es war ihr lieber als das untätige Leben von
früher, bei dem sie sich so grenzenlos überflüssig oorgekommrn war.
Nun hatte sie doch einen Lebenszweck.

In unermüdlicher Sanftmut tat Lisa ihre Pflicht. Ihr Herz
war von Mitleid mit Erich erfüllt und krampfte sich schmerzlich zu¬
sammen, wenn sie den einstmals so kräftigen, stolzen, selbstbewußten
Mann sich wie ein Kind auf seinem Lager winden say. tlnermüd-
lich strichen dann ihre Hände über seine Stirn , seine Schläfen. Das
hatte er gern und es schien ihm Linderung zu bereiten.

Lisa hatte sich ein provisorischesLager in dem Krankenzimmer
aufschlagen lassen. Dort ruhte sie, meist nur wenige Stunden,
immer bereit, auf Erichs leisesten Wink hin aufzuspringen.

Hänschen sah sie jetzt immer nur flüchtig auf Minuten , aber
dank dem Einfluß, den sie jetzt auf Erich hatte, war er ihr gelung
verschiedene Dinge vorteilhaft zu verändern . So war an Stella
unzuverlässigen jungen Kindermädchens wieder die alte erps
Wärterin in ihre Rechte getreten.

Und dann kam der Tag, wo das furchtbare Wort über die
Krankheit fiel, die den Organismus Erichs zerstörte. Krebs,
Magenkrebs, sagten die Aerzte. Damit war alle Hoffnung vorbei,
daß Erich je genesen könne.

Trotz aller Selbstbeherrschung war Lisa entsetzt. Das hatte si-
ylcht erwartet . Nicht einer ihrer Gedanken galt dabei der Zukunft,
der Freiheit, die ihr nun in absehbarer Zeit winkte. Es war , als
sei Ihre eigene Person in ihrem Denken völlig ausgeschaltet. Nur
tzrenzenloses Erbarmen mit dem Gatten füllte ihr Herz.

Auch Christine war außer sich, aber ihr Entsetzen war anderer
Art, es galt vor allem dem eigenen Ich . Die Angst vor der fürch¬
terlichen Krankheit stand deutlich in ihrem blassen Gesicht geschrie¬
ben. Am liebsten hätte sie am gleichen Tage mit Sack und Pack die
Wohnung und damit di« gefährliche Nähe des Kranken verlassen,

da¬
gebannt,
nd wenn

Lisa, die fest aus ihrem Posten ausharrte , ihr zufällig einmal im
Korridor begegnete, so hielt Christtne ihr mit Kölnischem Wasser ver-Swenderisch getränktes Taschentuch krampfhaft gegen den Mund.

äre Lisa nicht so ernst, so tadesrraurig Zumute gewesen, sie hätte
lächeln mögen über die Furcht des alten Fräulein ».

Du hast es gut, Lisa, sagte Christine dann wohl mit klagender
. Du liebst Erich eben nicht, darum kannst Du ihn kalrenVl-Immr.

Herzen» leiden Ich würde vergehen vor Schmerz und Mit-
«zwungen wäre, bei ihm zu sein, und dann dieJefühl,wenn ich gezvlnsteckung! Du hast sie nicht zu fllrckften, aber ich, denn bei uns

' ht bi*fM . “ - -häufiger auf . MeineIngen« taucht dies»» entsetzlich« Seiden
staxh »aran und Srtchs Baker . .

sinwlllig wendet» Lffa der Schwätzerin de« Rücken.
Auch st» bargt » wegen der Ansteckungsgefahr, aber nicht für

. nur für ihr Kind, dem sie sich darum auch jetzt fast völlig fern¬
st . Und »I» sie ein«» Tages merkte, wie Erich aus turzem

Schlummer in die Höhe fuhr , als Hänschen, der eben von einem
Spaziergang « zurückkam, draußen sprach und lachte, war ihr Ent¬
schluß gefaßt. Wieder trennte sie sich von ihrem Kinde, diesmal
aber fteiwillig und in dem sicheren Bewußtsein , ihm damit Gutes
zu tun und es auch fern von sich mit Liebe umgeben zu wissen, Sir
sandte die aire Wärterin mir dem Kleinen nach Düsseldorf in ihr
Elternhaus,

Sie selbst wich und wankte nicht von ihrer» Posten.
Immer qualvoller wurde der Anblick des Kränken, den jetzt

einzig noch Morphium von seinen Schmerzen vorübergehend be-
fteite. Dabei war er zum Skelett abgemagert und keine Spur mehr
war von dem festen männlichen Charakter und Willen zurückge¬
blieben. Hllslos und dabei »ngrberdig wie ein Kind war er, und
Lisa mußte zuweilen ihre ganzen Kräfte zusannnennehmen,. um ihn
ruhig in seinem Bett zu halten.

Erich wollte niemanden sonst um sich sehen als feine Frau.
Die Aerzte hatten vorgeschlagen, eine Pflegerin anzunehmen, um
die junge Frau zu entlasten, aber dagegen wehrte er sich aus allen
Kräften, und auch Lisa wollte nichts davon wissen. Den Mann
mit dem sroizen, herrischen Willen hatte sie nicht lieben können, den
armen, hilflosen Kranken aber umfing sie -mit fast mütterlicher Zu¬
neigung und mildem Erbarmen.

Wenn er auch niemals ein Wort des Dankes oder der Aner¬
kennung für sie hatte, sie wußte doch, was sie ihm jetzt war.

Schwer und trübe gingen die Tag « dahin und zerbrachen stück¬
weise dieses Leben, das sich trotz aller Schmerzen und Leiden auf-
büumte gegen die Vernichtung. Zuweilen glaubte Lisa, den Jam¬
mer nicht mehr ertragen zu können. —

Herbst und Winter gingen vorüber , der Frühling kam, aber er
brachte keine Hoffnung, konnte sie nicht bringen . Kaum sah Lisa
den hellen Sonnenschein, der durch die Spalten der zusammenge¬
zogenen Vorhänge drang. Sir mußte nichts mehr von der Welt
da draußen ; dumpf und schwer lastete die Atmosphäre der Kranken¬
stube auf ihr.

Und dann, an einem strahlenden, sonnenhellen Frühlingstage
war es zu Ende, ganz plötzlich und unvorhergesehen, und Lisa, die
dem Sterbenden die Augen zugedrückt, stand wie betäubt und hilf¬
los der Freiheit gegenüber, mit der ' sie nichts mehr anzufangen
wußte.

Sie konnte cs nicht fassen, daß Erich tot war , daß dieser leb¬
lose Körper mit den noch im Tode schmerzrerzerrten Zügen
der Mann sein sollte, den ste einst gefürchtet, ja sogar gehaßt
hatte.

Ihre Trauer war tief und echt. Gerade i« feiner Krankheit
war st, Erich ja nähergetreten, und wenn sie sein Leben damit
hätte erkaufen können, sie würde ihm gern nochmals Jahre um
Jahr » geopfert haben. Aber Lisa» Trauer war still; sie war zu
müde, um laut zu jammern und zu weinen , wie Christine es tat.

Arft nachdem die Leiche aus dem Haufe war , kain Christine
wieder zum Vorschein: Kegen Lisa zeigte sie ein halb unier-
würfiges, halb lauerndes Wesen. Die Ungewißheit, in der sie be¬
tteffs ihrer Zukunft schwebte, schien sie mehr zu bedrücken als der
Tod Erichs.

Lisas Eitern kamen. Das Kind halten sie einstweilen mit seiner
Wärterin noch zu Hause bei Thea gelassen, weil Lisa es so wünschte.
Die trübe, traurige Stimmung ringsum , die der Tod mit sich brachte,
sollte nicht auf dem Kinde lasten.

Hanno und seiner Frau mar der Verstorbene im Grunde zu
ftemd gewesen, als daß sie viel um ihn getrauert hätten , dennoch
trugen sie ernste, 'trübe MieNen zur Schau . Sobald Lisa aber zum
erstenmal mit ihnen allein war , gaben sie ihrer Genugtuung Aus¬druck.

Siehst Du nun, wie gut es war , daß Du zu Deinem Manne
zurückgingst? Nun bist Du trotz allem frei, alles gehört Dir, und
Du bist vor der Welt eine ehrenhafte Frau , sagte der Vater be¬
friedigt und die Mutter nickte. Sie sttich gerade mit prüfenden
Fingern über die schweren seidenen Vorhänge in dem Eßzimmer,
wo sie sich befanden. An ihrem Gesicht sah Lisa, was sie empfand,
wie sie das „große Glück" ihrer Tochter im stillen pries.

Die junge Frau erwiderte nichts. Sie hatte keine Lust zu strei¬
ten. Ader daß sogar die eigenen Eltern der Meinung waren , ste
sei ftoh über Erichs Tod, schmerzte sie tief.

Christine war nun wieder ganz in ihrem Element . Sie sorgte
für die Unterbringung der Gäste und deren Bewirtung . Ganz
selbstverständlich lat sie dies alles. Nur zuweilen besann sie sich und
fragte Lffa, wie sie dies oder jenes zu haben wünsche. Doch die
junge Frau ließ sie einstweilen ruhig gewähren.

Ganz besonders freundete Christine sich mii Lisas Mutter an.
Liebenswürdig und zuvorkommend war sie gegen dieselbe auch da¬
mals 'gewesen, als sie gekonrmen war , um ihre Tochter zu pflegen,
da aber hatte Ihr Benehmen noch einen Stich ins Herablassende,
Gönnerhafte gehabt, der fehlte nun , und die kleine Frau Hanno,
der das vornehme alte Fräulein mächtig imponierte , war stolz und

' glücklich über diese Freundschaft.
Hanno ftkbst hatte genug zu tun , alle Formalitäten zu erfüllen.

| die der Tod seines Schwiegersohnes mir sich brachte: er war fast den
- ganzen Tag unterwegs



Dann kamen nach ein paar entfernte Verwandte des Verstor¬
benen. die Lisa nicht kannte und welche die junge,FHru kühl und
fremd behandelten. Lisa macht« sich daraus wenig. Sie kam auch
bis zur Beerdigung ihres Gatten gar nicht recht zur Besinnung,
und dann reisten die ihr fremden Menschen gleich wirrer ab. Unter
den Beriiner Bekannten ihres Mannes war mancher, der Lisa warm
und teilnehmend dle Hand drückt«.

An dem offenen Trab » welntr Lisa aufrichtige, bitter « Tränen,
so datz Dater >wd Mutter sie verwundert anfahin . Me «der fühlte
«ns, ne««, wie ave» so anders zwischen ihr und Erich hätte wer¬
den können, w«nn sie «Lein geblieben wären und sich langsam so
verstehen grlcnll halten , wie in den letzten Monaten seines Leidens.
Aber das war nun vorbei.

Christine mar nicht mit zum Begräbnis gewesen. Sie erwartete
die Heimkehrenden und ließ sich von Frau Hanno erzählen, wie eo
gewesen war . Dabei weinte sie leise, lief dann aber, wieder geschäf¬
tig zur Teemaschine und füllte die Tassen.

f rsaß still an dem Fenster des kleinen Salons, wo Frau
und Christine jetzt nebeneinander aus dem Sosa Platz mah-
ährend Hanno aus- und niederging. Vollkommene Artig¬
en die vier Personen zu innsangen. Lisas Gedanken 'aber

waren weit fort, die flatterten umher, sie wußte selbst kaum, ibohin.
Nur zuweilen fanden sie einen Ruhcpunkl bei ihrem Kinde. Wenn
sie nur Hänschen erst wieder hätte ! Gleich, wenn die Eltern nach
Hause kamen, mußten sie ihn schicken. Lisa hätte den Kleinen gern
selbst abgcholt, aber sie scheute sich, Rolfs Mutter zu begegnen.
Rolf selbst war schon längst wieder Unterwegs und würde , erst in
Monaten zurückkehren. Das hatte die Mutter Lisa erzählt und zu¬
gleich darüber gejammert, daß Rolf sich noch iinmcr nicht erklärt
habe, dabei sei es doch sicher, daß Thea ihm gefiele, ^iun aber
würde Thea nicht länger auf ihn warten , da sich ein junger Kauf¬
mann aus der Stadt ftir sie interessiere. , , ,

Lisa hatte zu alledem nur genickt. Zu ihrem eigenen Erstaunen
berührten diese Nachrichten sie kaum. Die letzten schweren Monate
hatten alle Erinnerung in ihr ausgelöscht. Sic vermochte ruhig an
Rolf zu denken, als sei er ihr ein völlig Fremder . . .

An diesem Abend, als Lisas Eltern sich bereits zur Ruhe be¬
geben batten, kam plötzlich Christine zu der jungen Frau ins . Zim¬
mer. Sie stellte ein paar gleichgültige Fragen und räusperte sich
dann verlegen. Dann sagte sie plötzlich: Du, Lisa, hast Du denn
schon einmal in Erichs Schreibtisch nachgesehen? Es muß doch ein
Testament da sein, ich weiß bestimmt, daß Erich eins gemacht,hat.

Lisa mußte sich erst besinnen, ehe sie antworten konnte. Sic
sah Christines Augen ängstlich und begehrlich funkeln und begriff.

Ich weiß nichts davon, aber es wird sich ja zeigen, erwiderte
st« küh!.

Widerstrebend und unzufrieden mit der Antwort , ging Christtne
hinaus.

Am anderen Tage aber zeigte es sich wirklich. Da kam der
Iustizrat Derlens , Erichs Rechtsbeistand und brachte das Testament,
weiches Erich bei ihm deponiert hatte mit der Bestimmung, daß
dasselbe am Tage nach seiner Beerdigung erössnet werden solle.
Der Justizrat war auch zugleich zum Testamentsvollstrecker er¬
nannt.

Christines Augen leuchteten bei dieser Boischaft triumphierend
auf. Hanno aber sah seine Tochter unruhig an.

Was find denn das für Dummheiten! raunte er chr zu. Erich
hatte Frau und Kind. Ta ist es doch selbstverständlich, daß Ihr die
Erben seid.

Lisa zuckte die Achseln. In ihr war nichts von Sorge und Un¬
ruhe. Sie war nicht habgierig und halt« wohl auch nicht das rechie
Verständnis für den Wert des Geldes.

Daß sie auch wirklich keine Ursache hatte, sich zu beunruhigen,
stellre sich auch bald heraus . Lisa war zur Unioerialcrbin einge-
'setzt, mit der Beschränkung allerdings , daß sie des Erbes verlustig
ging und auf Pflichtteil gesetzt wurde , sobald sie es sich einsallen
lassen würde , noch einmal zu heiraten. In dein Falle ging das
Vermögen auf Christine über, die sonst nur m\ einer Summe von
vierzigrausend Mark für ihre „treue Anhänglichkeit" bedacht worden
war.

Noch eine Nochschrist hatte das Testament.
Ich bin überzeugt, auf diese Weise auch bestens für meinen

Schn gesorgt zu i-aben, da meine Frau ihr Kind viel zu sehr liebt,
um dessen Erbe durch Eingehung einer neuen Ehe zu schädigen,
hatte Erich geschrieben.

Wie gut er sic kannte, mußte Lisa denken. Was hätte sie für
ihre Perscn nach dem Geide gefragt ! Aber das Kiikd. — dadurch
hatte er sie gezwungen, wieder in sein Haus zu kommen, und jetzt
band er sie wieder — durch das Kind. Aber sie war nicht traurig
darüber . Nichts lag ihr ferner, als der Gedanke, sich wieder zu
verheiraten . Ws sie sich von Rolf zuletzt getrennt. da halt« sie ent¬
schieden— für immer.

Und eines nahm dieser sonderbaren Testamemsbestimmung in
Lisas Augen alle Bitterkeit . Erich hatte das Testament verfaßt an
d>an Tage , wo sie zum zweiten Male seine Frau geworden war.
Sie wußte genau, hätte er es später getan, wo er sie besser kanrtte,
cs würde anders gelautet haben. Darum zürnte sie ihrn. nicht.

In Christines Gesicht zuck!« es vor lebhafter Erregung , .sie
hatte offenbar anderes und für sick mehr erwartet . Aber ihre Hoff¬
nung war noch nicht erstorben : Lisisl war ja noch so jung lind flans¬
chen hatte ihr. als er damals durch Erich zurückgeholt wurde , aller¬
hand verfängliche Dinge erzählt von einem Onkel Rolf, der ihn
und die Mama so lieb gehabt hätte.

Einstweilen unterdrückte sie jedenfalls alle Mißstimmung, allen
Aerger und ging mit ausgcbrciteicn Armen auf Lisa zu. Nein,
wie ich mich freue für Dich! Meinen ,herzlichsten, allerherzlichsten
Glückwunsch. Liebstes

Unangenehm berührt machte Lisa sich aus den Armen des
alten Fräuleins frei und beantwortete richig die aflizielle Frage des
Iusttzrates , ob sie sich der Beftimniung des Testaments in allen
Teilen unterwerfe , mit ja. 1

Hanno und feine Frau küßten sie und Frau Hanno schluchzte
vor Freude . Beiden aber sah man die lebhafteste Gcnugiturmg an.
Jetzt erst konnte man nach Hannos Ansicht wirklich daran denken,
die Zukunft zu regeln.

' Am liebsten hätte er es gesehen, wenn Lisa hier ihren Haus¬
halt auslöste und mit ihrem Kinde wieder in das Elternhaus - über¬
gesiedelt wäre . . . . ; f ,,

Doch Lisa wollte nicht. Den Hauptgrund für ihre Weigerung-
daß sie sich scheute, mit Rolf Disrnann , fei es auch nrir -vorüber¬
gehend, unter einem Dachs zu wohnen, konnte sie den Eltzern nicht
nennen . Es fanden sich aber auch andere triitige Gründe,' die den
Vater überzeugten. Sic glaubte es ihrem Sohne , der nun einmal
das ganze große Vermögen erben würde, schuldig zu sein, ihn in
einer , seinem späteren Stande ent prechendcn Umgebung aufzu¬
ziehen. Außerdem lebte in ihrem iieftten Innern etwas wie Mfer-
fi'cht: sic wollte die -Liebe ihres Kindes nicht teilen, mit niervand,
st.' hatte ja sonst nichts am der Welt.

Hanno machte noch immer ein bedenkliches Gesicht und stpite
noch allerhand Einwendungen , vor allem die, daß Lisa zu jung tci.
um hier so ganz allein zu leben. Da aber mußte sie lachrn.
6 2 war kein heiter klingendes Lachen wie früher, crwas osn Bitchr»
keit lag darin.

Ich jung?
Unwillkürlich streifte ihr Blick den großen War,-Spiegel in der

Ecks des Zimmere . Der warf olleädings eine schlanke, mädchen¬
hafte Gestalt zurück, der nicht einmal das schleppende Tfrauergewand
ein reiferes Aussehen zu geben vermochte. Auch das Gesicht war
noch jung, wenngleich blaß und schmal und mit errften Auaen.
Lisa schüttelte verwundert den Kopf, daß sie so aussehcn sollte:
innerlich fühlte sie sich schon so alt, weit über ihre Jairo hinaus.

Dann bin ich ja auch noch da als Ehrendame , warf Fräulein
Christine, die bisher den Beratungen stumm gefolgt war , schmei¬
chelnd und zugleich lauernd ein.

Lisa sagte nichts, aber ihr Gesicht nahm einen kalten, abwei¬
senden Ausdruck an.

Die Folge davon war , daß Christin« sich an Lisas Mutter
wandte , und 'diese das erste Alleinsein mit ihrer Tqchter benutzte,
um ibr zu sagen: Christine behältst Du doch selbsipWstäAdlich bei
Dir , sie ist wirklick so nett, so aufopfernd und gutmütig.

Da zeigte sich der jahrelang verhaltene Groll , der sich in Lisa

aufgespcichert hatte und der sie gegen Christtu« hart ' und unver¬
söhnlich machte.

Ich denke gar nicht daran ' Ich will irr ! sein, frei in Wirklich¬
keit. Christiire ist gegen metiren Wunsch ins Haue gekommen und
darin geblieben. Damals mußt« ich es mir gefallen lassen, heute
aber, wo ich Herrin meiner selbst bin. dulde ich ihre Gegenwart
nicht mehr.

Aber Li 'a , mahnte Frau Hanno verschüchtert und erschrocken
über den unversöhnlichen Ton . der aus Lisas Worten sprach und
den harten Zug in ihreni jungen, blassen Gesicht. Ich verstehe Dich
gar nicht. Du mußt doch auch Rücksicht nehmen. Vergiß nicht,
daß Christine alt ist und sich schwer in das einsame Leben zurück-
sinden würde . Sic hat vorhin schon so bitterlich geweint bet dem
Gedanken, daß Du sie nicht hier behalten könntest.

Aber Lisa blieb ungerührt.
Mag sie weinen ! Vielleicht erinnert sic sich dabei, wieviel

Tränen sie mir erpreßte , als ich jung, unerfahren , voll Vertrauen
zu ihr und allen Menschen in dieses Haus kam. in dem sie mich
systematisch beiseite drängte und rechtlos machte. Har sie damals
auf mich Rücksicht genommen? Ich müßte ja kein Mensch fein, wenn
ich das so schnell vergesien und vergeben könnte.

iFortseßung folgt.»

Dermischies.
Ei « Kleikrh. und WurftparsdirS Für den Kreis-

bereich Büdingen hat dos Kieisanit mit Genehmigung des
Hess. Landesernährungsamles folgende Höchstpreise für
Fleisch und Wulst festgesetzt Es kostet ein Pfu-nd Rind-
fleisch 2 Mark, Schweinefleisch 1,40 Mark, frische Blut-
wurft 1,30 Mark, Leber. und Mengwuist 1.70 Mark, irische
Fleikchwurft und frischer Schwarreniagen 2 Mark und ec.
räucherte Sftnb:8n»iir*t ‘2 Mark.' Zu in Berale'ch in it diesen
wirklich billigen Preisen mögen die ouaenblichlich inFftnnft
furt a M. geltenden Sätze folgen : Rindllersch2.46 Mark,
Schwoinefleiich (wenn »§ welches gäbe!) fi Mark und die
sämtlichen oben angeführten Wnrstsortcn runde 3 Mark.

Saarbrücken. Auf d' m Rathaurplatz konzertiert jeden Nach¬
mittag eine französischeNcgiment-kapellc 2n Völklingen  hot
der französisch« plutchammandcint «inen prelllarif der in den Gch!-
wirtfchaft--n zum verkauf gelangenden Getränke und Genußnsittel
angeordnct. der die deutschen TeuecungLvekbältnisje voll berücksichtigt
M. B «in Zehntel Liter lvritzwein TU t 50, Rotwein IK 2 50, Tasse
Kakao M 150 . ein« Zigarre TU. 0.60—150 ). .

Köln. Am Damstag abend kümmerten sich viele LentckMicht
um das Verbot, zwischen9 und 6 Uhr morgens auf der Straße zu
weilen. Eine ganze Reihe dieser Leute, zusammen 120 Personen
beiderlei Geschlechts, erhieli für diese Uebertrelung einen kräftigen
Denkzettel. Sie wurden durch englische Patrouillen sestgenommen
und über Nacht in Haft behalten. Zu der quälenden Sorge wäh¬
rend der Nacht, was weiter mit ihnen geschehen würde, gesellte sich
am Sonnrßg vormittag die englische Justiz vor einer Art Militär¬
gericht, das >eden Uebcltärer zu 10 Mark Geldstrafe verurteilte.

Einstellung des Personenverkehrs.
Berlin,  16 . Dezember. Infolge der Ablieferung unseres

rollenden Materials gemäß den Bedingungen des Waffenstillstands-
vertrages muß eine weitgehende Beschränkung des Verkehrs ein-
treten .' U. a. ist wie zu Kriegsbeginn mit der völligen Einstellung
des Personenverkehrs zu rechnen.

Die bedrohte Papierversorgung . Di« Rcichsstelle für Papisr-
holz hat an das Reichswirtschaftsamt eine Eingabe gerichtet, worin
erklär! wird, der Zusammenbruch der Papierversorgung der deut-Ken Tagespresse siebe vor der Tür,wenn es nich!im letzten Augen-

ck gelinge, eine Lösung der Arbeiterfrage in den deutschen Kohlen-
gebietcn herbeizuführen. Besonders ernst ist die Lage im mittet-
üeutschen Braunkohienrevier , auf das die für Berlin liefernden
Zettungsdruckpapierfabriken ausschließlich angewiesen find. Nach
einer Mitteilung der Kricgsamtc stelle Magdeburg an den Reich»-
komniissar für die Kohleuoerlellung weigern sich dorr die Arvener,
selbst bei einem Tagelohn von 15 Mark und achtstündiger Arbeits¬
zeit die Arbeit in den Braunkohlengruben , die zum Test nicht ein¬
mal geschulte Kräfte erfordert, anzutreten. Nur »ine sosorttg«
Hebung der Kohlenförderung durch Einstellung genügender Ardeits-
kräfte kann den Zusammenbruch der Zeitungsdruckpapiercrzeugung
verhüten.

Abbau der Vorschulen. Ewgegen anderweitigen Nachrichten
wird aus dem Kultusministerium versichert, daß an die Lösung der
schwierigen Schulresormsrage nicht herangegangen werde, ehe die
politischen Verhältnisse in Deutschland geklart sind. Richtig sei nur,
daß ein Abbau der Vorschulen erfolge, so zwar, daß beim nächsten
Schulbeginn keine Aufnahmen in die Vorschulen mehr erfolgen
sollen.

lieber belohnte Ehrlichkeit berichtet die „Kobl. Ztg." : Im
Hauptpostgebäude in Koblenz ließ ein amerikanischer Offizier seine
Geldbörse mit einigen tausend Mark Inhalt liegen. Ein Postbe¬
amter sah dies und brachte dem Offizier das Geld zurück. Er be¬
dankte sich herzlich und wollte dem ehrlichen Finder ein namhaftes
Geldgeschenk machen. Dieser aber lehnte das Anerbieten ab und
war nicht zu bewegen, das Geld anzunehmen. Da alle Versuche
des Offiziers fruchtlos waren , so erkundigte er sich unauffällig nach
der Adresse des Postbeamten, der nicht wenig erstaunt war , als
ihm später in seine Wohnung eine Kiste mit allerhand Lebens¬
mitteln überbracht wurde.

-lachen. Einige 20 Verbrecher, die beim Ausbruch der Revo¬
lution ihre Freiheit erlangt hatten, darunter solche, die bis , zu 6
und 8 Jahren Zuchthaus verurteilt waren , sind in der Nacht zum
Dienstag von mehreren Kriminalpolizeibeamten, die dabei von
einer Anzahl französischer Soldaten tatkräftig unterstützt wurden,
wieder sestgenommen worden. Die Verbrecher, die meistens in
ihren Wohnungen 'aufgestöbert wurden , hatten , nach ihrer Befrei¬
ung aus dem Gefängnis eine ganze Anzahl von Einbruchsdicb-
stählen, darunter die Ausräubung verschiedener hiesiger 'Land¬
häuser, ausgeführt.

Siegburg . Wie das „Mirbach Telegr .-Büro " in Köln aus
Siegburg uzcldet, werden die Verhältnisse auf den hiesigen Kgl.
Werken allmählich zu einem WeMuhxn Skandal, , für. den d-e All-
gemeinheit die Kosten zu zahlen hat. Infolge des vlöglichen. Kri :gs-
endes ist die Fabrikation von Kriegsmaterial überftüfftg und ein¬
gestellt worden. Anderweitige Friedensarbeit ist nichi verhdnden.
Wie es heißt, sollen die Werke, wenn eben möglich auf Friedens-
arbeit umgcstcllt werden. Das kann jedoch noch ,' ängcrc- Zeit
dauern . Trotzdem find jetzt noch aui dein Fenerwcrksladoratorium
etwa 5500 und auf der Geschoßfabrikc;.t>i 250) Arbeiter „besckäft
tigt". Wie verlautet , sollen üic Betrieb- ungefähr in diesem lim-
sang ausreckt erhalten werben, vis neue FriÄ »rn«arbr !t herein-
kommt. Obschon kein« lei produktive Arbeit geleistet wird, sind also
noch 8000 Personen in dem B ::c:c\  di « überhaupt nicht wissen,
wie sie die Zeit totschlazen sollen. Ans Grund von Vereinbarungen
verdienen ungelernte Arbeiter tHaiich 14 SO Mark, die gelernten
Arbeiter 20 Mark . Die beiden Werke haben täglich istS 000.'Mark
Arbeitslöhne zu zahlen. Hierzu kommen die Beamte ngcyällcr und
die unvermeidlichen Betriebs .:ntaftcn, so daß sich die Ausgaben
auf täglich 150C&O Mark steigern,/was monatlich 5750 -000 Mark•
ausmacht. Die Lohne sind eigentlich nur eins .ÄrvsitsloiSniinter-
stützung. da nichts gel: stet wird. In ki.-nläßt  sich aber nn«
Unterstützung nicht rechtfertigen. Es ku-nmcrt »ich anscheinend nie.
wand uni diese Zustande. An d e -pr .-ußtiike Regierura . veioi derz
aa den Kriegsminister von Schv' ch Ist die oifevillche Anfrage ge-
rrchtcl worden : ob und wie r>i, ■ u- . '" erfchwepdung von
Staatsgeldern vor dem Lande rechtfertigen wollen.

Buniss Allerlei.
Lamperlheim. Der 27jähr:ge Taglöhner Jakob G'as.-r von hier

wurde in Waldbofen beim Osän' .diebst.chl überrasch! und. als er
auf Anruf von Volkswchrleuten nicht stehen r lieb, erschojfen

Friedberg . Em Soldat , der mit zwei gestohlenen Pferden das
Weite suchen wollte, wurde durch einen Schuß der Sicherheitswache
so erheblich verletzt, daß er dem Hospital zugefülwt vgerocn mußte.

Vohwinkel. Eincin gräßlichen Unglück sind drei Schüler und
ein Bahnbeamter zum Opfer gefallen. Auf dem Gelände des alten

Bahrchofs fanden die drei Schüler -.ine Granite , an der sie henun-
hantierten . Das Geschoß explodierte, die Schüler wurden in Stück«
gerissen und der Dahnbeamtr durch Splitter am Kopf so sckru«
verletzt, daß cr verstarb.

Bettln . Aus dem Allen Museum wurde gestern «in griechisches
Marmorrelief <mit Theseus-Kopf) von hohem Sammelwerk ge¬
stohlen. Es besteht aus gelblichem Marmor . Die Diebe sind noch
nicht ermittelt.

Neueste Nachrichien.
Berlin,  den 18. DcAnrber 1918.

„Berliner Lokal-Anzeiger", „Tageblatt " und „Doffische Zei¬
tung " sind nichterschienen,  wie es heißt, wegenStreiks.

Zur InkernicrungMackcnsens  wird in der „Deutschen
Allgemeinen Zeitung" geäußert : Mackensen fft der aufrechte, furcht¬
lose Mann und wahrhafte Truopcnsührer geblieben, als der er sich
im Frieden und während des Krieges in jeder Lage bewiesen hat.
Zweimal hat er das Land der Ungarn vor der Vernichtung bewah« .
Etwas tragisches liegt darin , daß gerade die Ungarn , die ehemaligen
Bundesgenossen Deutschlands, jetzt ihrem Lebensretter und seinen
tapferen Truppen die Heimfahrt verweigern. Sie , die sich ihrer
Ritterlichkeit ehemals rühmen durften, sie werden diesen Makel aus
ihrem Ehrcirschild unzweifelhaft in ihrem besseren Teil selbst empfin¬
den und sich klar darüber sein, daß Mackensen, der Internierte , in
der Geschichte besser gestellt sein wird, als die internierende un¬
garisch« Regierung.

Leine Rechtfertigung des Grafen hertling.
München,  18 . Dezember. Die „München-Augsburger Abend-

Zeitung " hatte behaliptet, der ehemalige Reichskanzler Graf Hert¬
ling gedenke bereits in den allernächsten Tagen mit einer ausführ¬
lichen Rechtfertigungsschrift seiner Politik an die Oeffentlichkeitzu
treten. Demgegenüber ist die „Bayerische Staakszeitung " zu der
Miveiluirg ermächtigt, daß Graf Hertling durchaus nicht besichtigt,
der seinerzeit im Plenum des Reichstages, abgegebenen Erklärung,

' desgleichen im Hauptausschuß des Reichstages, nichts inehr beizu¬
fügen hätte.

Dle Streiks ln Deutschland.
Haag,  17 . Dezember. „Nieuwe Courant " hält di« Streiks

in Deuffchland für die größte Gefahr . Die Arbeiter müßten voll¬
ständig demoralisiert sein, die jetzt den traurigen Mut hätten, ihrem
Doterlande unermeßlichen Schaden zuzusügen.

Die beabsichtigtengroßen Sriegsabgabcn.
Berlin,  18 . Dezember. Der Staatssekretär des Reichsschatz-

amieg' Schiffer hat in seiner jüngsten großen Rede Mitteilung von
den beabsichtigten großen Kriegsabgaben gemacht. Wie die „Täg¬
liche Rundschau" heut« von dem Reichsschatzamt nahestehenden Fl-
nanzkreisen hört, wird in eingeweihten Kreisen der Extrag der Ver¬
mögensabgabe auf 30—50 Milliarden Mark geschätzt.

Deutschlands Zukunft. ; ^
Haag.  17 . Dezember. „Algemeen Handelsblad" rät der

Entente zur erm'tbaften Prüfung der deutschen Wünsche um Frei¬
heit, Brot und Arbeit, da die jetzige Arbeitslosigkeit Deutschland
in die Hände der Anarchisten und Bolschewisten treiben würde.

Die „Desiaünster Gazette" gegen einen Zrvongsfrieden.
Wb Rotterdam,  17 . Dezember. Nach dem „Nteuwe Rot-

terdamfchen Courant " schreibt die „Westminster Gazette" : Der bei
den Wahlen verkündete Fried «, der zehn Milliarden Echadenver-S'tung verspricht, alle Deutschen ausrotten und den ganzen deut¬en Handel boykottieren will, ist ein Friede einer bewaffneten
Wett, aber keinen, der uns gestatten würde, unsere Schwerter in
Pflugscharen zu verwandeln . Es ist ein Fried «, der uns zwingen
wird, mit der Dienstpflicht fortzusahren und der uns verhindern
wird, die Rüstungen zu vermindern. Unsere einzige Hoffnung,
vom Miittortsmus erlöst zu werden ist die, daß wir unser« ganze
Tatkraft für den Völkerbund rinsetzen und daß wir zu Opfern für
einen sicheren und dauernden Frieden berett sind.

»
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deutschlnnds bedeutendste Zeitung:

Das fjamfrurger
Frembenblatt

mit Handel; , und Sdjiffatjrts. JIadjridjteii
und KupferriefDrudr. Beilage
nun&fdjau Im Silbe

wöchentlich dreizehn Nusgsven

postdezugsprei ; :
monatlichM. 2.40, vierteljährlichM. ISO
Probenummerkosten » und portofrei

über 150 CCD Tlbonnenlcn

Wie bisher
im Weltkrieg

MINMI Sie Münchner Jugtiiä quch beim

Wieöerausbau
öeü KrieöenS
ihre ausgeprägte Elellung unter Len
Lciitscken illustrierieu Zeitschr.ftrn ein.

Sie ist näch wie vor die
CscäÜngdlcTtürc eines Ieürn,
öcc ernst und V0!urteilslos den Zeit,

gcist verfolg«.
vezugsprets viett-AIcchrlich Mk. 7So

tTuchhandel ode- Post)
tt-i,n-ltrlbar vom Verlag m Rallen
verpackt mit Porto, iu 0 :nychla«d

Mk. >o.-
im Ollis ar j Mk. «o.so

pcodebaude4 Ni mmer» enthoHrnS
Mk. <.«o

Cmjtfn« llun m.in 8Jf.-~.70
3 ccScgk : ,fingt nö'

München,
trsstngstr. 1 ' . iiMW
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